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Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 13. Juni 1906.
Liberalismus und Sozialdemokratie.

Die Vorſtände der freiſinnigen Wahlvereine in Stettin haben
an ihre Parteifreunde in Pommern einen Ukas gerichtet, in
welchem geſagt wird, daß das Liebäugeln mit der
Sozialdemokratie ein Ende finden müſſe. Das be-
freiende Wort fand lauten Widerhall in der freiſinnigen Preſſe.
Die Barth, Naumann, Gothein, Gerkach uſw.
mögen ſich's alſo geſagt ſein laſſen! Längſt kocht die
freiſinnige Volksſeele in Jngrimm über das Betragen jener
Leute, die ſich das Verbrechen zuſchulden kommen ließen, der
Meinung zu fein, daß wirklich liberale Wähler im Falle einer
Stichwahl nicht den Reaktionär ſondern den Soziaſ demokraten
wählen müßten.

Darin beſteht in der Tat der prinzipielle Zwieſpalt inner-
halb des Liberalismus. Die Mehrzahl der Freiſinnigen und
natürlich erſt recht der Nationallkberalen ſteht auf dem Stand-
punkt der Regierung, daß ſich alle bürgerlichen Parteien zum
Kampfe gegen die Sozialdemokratie zuſammenſcharen müßten,
während es auf der anderen Seite die ſelbſtverſtändliche Pflicht
der Sozialdemokraten ſein ſoll, den Liberalen die in ſol
chem Fall zwiſchen Haupt- und Stichwahl erſchrecklich „frei
heitlich“ werden alle erdenkliche Hilfe zu leiſten. Auch in
Stettin iſt dieſer Standpunkt mit erfriſchender Naivität ver-
reten worden; denn dort erklärten nach einem Bericht der
Oſtſee- Zeitung die Gegner der Barthſchen Taktik: Wenn dar
auf hingewieſen worden ſei, daß die ländlichen Wahlkreiſe der
Provinz Pommern nur mit Hilfe der Sozial-

n e a t i e r h ſoeweiſe das nicht das Min je ti e Bar thchen. Politik. Die Sozialdemokratie eng en e 8
großes Intereſſe daran, daß, wo ſie ſelber nicht durchzudrin
gen vermöge, wirklich liberale Männer gewählt werden.

Die ungenannten Herren haben ſich da in einen ungeheuer-
ichen Trugſchluß verwickelt. Es iſt ja ganz gewiß richtig, daß
die Sozialdemokratie ein großes Jntereſſe daran hat, „wirklich
liberale Männer“ in die Parlamente zu bringen; denn in
Preußen Deutſchland iſt für einen wirklichen Liberalismus
noch unendlich viel zu tun; es gibt eine ganze Menge politiſcher
Fragen, an deren Löſung die Sozialdemokratie in Gemeinſchaft
mit „wirklich liberalen Männern“ herantreten könnte: trotz der
totalen Verſchiedenheit der letzten Zisle und der prinzipiellen
Grundlagen würde ſich auf wichtigen Gebieten der praktiſchen
geſetzgeberiſchen Arbeit zwiſchen beiden Richtungen ziemliche
Uebereinſtſenmung ergeben. Aber die pommerſchen Freiſinns-
politiker, denen ſchon die Barthſche Taktik ein zu ſtarker Tabak
iſt, beweiſen, indem ſie dieſe Taktik bekämpfen, deutlich, wie
weit ſie davon entfernt ſind, wirklich liberale Män-
ner“ zu ſein. Leute ihresgleichen in den Reichstag zu brin-

und die Mansfelder Kreiſe.

gen, daran hat die Sozialdemokratie durchaus kein erhebliches
„eigenes Jntereſſe“.

Eine Muſterprobe jenes Lberalismus, der in Pommern der
„wirkliche“ iſt, hat der Wahfkreis Ueckermünde-Wollin im Jahre
1903 gegeben. Dort hatte der Sozialdemokrat 5543, der Kon-
ſervative 6777, der freiſinnige Vereinigung s mann 3989
Stimmen erhalten. Jn der Stichwahl entſchied ſich noch nicht
ein Drittel der Freiſinnigen für den Sozialdemokraten, mehr
als zwei Drittel aber gaben dem konſervativen Herrn von
Böhlendorf die Stimme und verhalfen ihn zum Sieg.
Und ähnlich wie in Pommern iſt es in zahlreichen Kreiſen des
übrigen Oſtelbiens gegangen; etwa zwei Dutzend Mandate ſind
vom wirklichen Liberalismus“ an die Regktion ausgeliefert
worden.

Allerdings hat es die Sozialdemokratie bisher für ihr eige-
nes Jntereſſe gehalten, auch einem ſolchen Liberalismus in
der Stichwahl aus der Not zu helfen. Woher aber wiſſen die
Stettiner Rechenmeiſter, daß es immer ſo bleiben muß Die
Bedrohung des Reichstagswahlvechts iſt allemal für die Ar-
beiter der Hauptgrund geweſen, die Wahl ausgeſprochener
Reaktionäre zum Reichstag tunlichſt zu verhindern. Es kann
aber leicht ſehr bald eine Zeit kommen, da ſich die Arbeiter
zum Schutze des Wahlrechts ganz auf ihre eigene Kraft ver-
laſſen können, und dann kann es auch geſchehen, daß ſie ihre
Stichwahltaktik gründlich revidieren und ſie ganz auf die
Grundlage der Gegenſeitigkeit ſtellen. Zwar leidet der Libe-
ralismus auch jetzt ſchon nicht an beſonderer Körperſülle, den
noch könnte ihm eines Tages eine energiſche Abmage-
rungskur verordnet werden. Eine Taktik, die ſich in die
Worte zuſammenfaſſen läßt: „Wir können ſo unanſtändig ſeig,
wie wir wollen wählen werden ſie uns ja doch“, entbehrt
nicht nur aller Ehrlichkeit ſondern auch aller Klugheit.

Jm R Wahl 7 ekreiſe Beuthen Tarnagwitzgeſtern eine Erſatzwahl ſtattgefunden. Es erhielt nach den t

jetzt vorliegenden Feſtſtellungen der Pole Napieralski 28264,
der Zentrumskandidat Muſchallik 8861, der Kandidat der deut-
ſchen Miſchmaſch Partei 7809 und der Genoſſe Scholtyſſek
6903 Stimmen.

Bei der Hauptwahl im Jahre 1903 fielen auf unſeren Ge
noſſen Dr. Winter 10260 und bei der Stichwahl 12 421
Stimmen. Es iſt a bei der geſtrigen Wahl ein ſtarker

timmenverluſt für unſere Partei zu verzeichnen.

Die r im reichsſtatiſtiſchen Amte iſt
bis „auf weiteres zurückgezogen worden. Jedenfalls ein
Erfolg der öffentlichen Kritik an dieſer bedenklichen Maßregel.

Der Verfaſſungskampf in Württemberg. Geſtern begann
in der württembergiſchen Abgeordnetenkammer die erneute Be
ratung der Verfaſſungsreform. Die Kammer beſchloß mit 75
gegen 5 Stimmen auf der vom Herrenhaus abgelehnten Zuſatz-
wahl von 17 Abgeordneten durch Verhältniswahl zu behavrren.

Redaktion: Harz 42/43.

Nach Ablehnung eines Kompromißantrages des Zentrums er
klärte der Miniſterpräſident Breitling, daß die Regierung, wenn
auch ſchweren Herzens, im Prinzip dem Beſchluſſe der Kammer
zuſtimme.

Wenn der Landesvater auf Reiſen iſt. Zur Forſetzung
ſeiner Arbeiten iſt der Landtag des Großherzogtums Sach ſen-
Weimar zum 2. Juli einberufen. Zu dieſer außergewöhn-
lichen Sommertagung iſt es bekanntlich deshalb gekommen, weil
im Februar der Großherzog ſeine Jndienreiſe antrat. Der
getreue Landtag mußte deshalb ſeine Arbeiten unterbrechen.
Nun ſollen noch, wie damals angekündigt wurde, nicht unbe
deutende Vorlagen vom Landtag erledigt werden. Das hat
aber im weimariſchen Landtage ſeine Schwierigkeiten. Die
meiſten Abgeordneten ſind nämlich Landwirte, die nach ihrer
Angabe im Sommer ſchlecht abkommen können. Schon im
März äußerte vor ein paar Jahren ein Gutsbeſitzer einmal
ſeine Unzufriedenheit über die langen Reden, denn draußen
trillerten ja die Lerchen ſchon. Nun ſoll aber der „Getreue“ ſo
gar zuſammentreten, wenn die Finken ſchlagen. Das könnte
manchen treuen Landboten verdrießen. Deshalb wird wohl
ein Teil der nicht unbedeutenden Arbeiten dem Landtage gar
nicht vorgelegt werden.
wählenden Landtage erſt unterbreitet werden weil der
Großherzog nicht da war.

Die Fleiſchnot wird wieder aknut. Nach einer Mit
teilung der Berliner Volkszeitung kündigen niederrheiniſche Blätter eine erneute Steigerung der Schweine

fleiſchpreiſe, vorläufig um 10 Pfg. pro Pfund, an. Die
Viehpreiſe ziehen auf den großen Märkten ſtark an, weil die
land wirtſchaftlichen Kreiſe erneut mit dem Viehverkauf zurück
halten. Die Blätter verlangen dringend ein Eingreifen der

wei rſorgung der eb ni

Das Glück des Reichspenſionärs Puttkamer. Nach
dem Weſtfäliſchen Merkur ſoll ſich ein Anlaß zum dis
ziplinariſchen Einſchreiten gegen Puttkamer auch deshalb nicht
ergeben haben, weil die Hauptbelaſtungszeugen ſich „bei derlangen Zeit“ auf nichts beſinnen konnten. Fran v. Germar,

die frühere „Couſine“, war zudem noch ausdrücklich darauf
hingewieſen worden, daß ſie von dem Rechte der ZeugnisVer
weigerung Gebrauch machen könne. Der Erbpring zu Hohen
lohe ſoll durchaus für ein energiſches Durchgreifen geweſen
ſein, aber er ſei gegenüber höheren Einflüſſen unterlegen.

Von der deutſchruſſiſchen Grenze. Die bürgerliche Preſſe
berichtet nach dem Geſelligen, daß in Wladislawow
(Neuſtadt) bei Schirwindt an der preußiſch-ruſſiſchen Grenze
ein litauiſcher Sozialiſt, der in einer geheimen Verſammlung
revolutionäre Reden gehalten hatte und bei der Polizei denun
ziert worden war, als er ſich vom Militär verfolgt ſah, Selbſt

„J„J „JMutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

8] [Nachdruck verb.Mit großen, zweifelnden Augen ſah die Bäuerin den jungen
Mann agend an. „Mich, ſagtket Jhr

„So iſt's,“ nickte er. „Sie n r von ganzem vae
Und nun verſetzt Euch ſelbſt einmal in ihre verzwei elte

Lage. Vielleicht hinausgeſtoßen ins Elend und verlaſſen von
den Menſchen, ſieht ſie r N. ederkunft entgegen. Keine mit-
leidige Seele kümmert ſich um ſie. Könnte es einen blutigeren

n in der weiten Welt auf ſolche Mutterfreuden gebenSekt ſah er verzweifelnd in das wie aus Stein gehauene, un-

durchdringliche Geſicht der Bäuerin.
Aber nur ein kalter Blick traf ihn aus den grauen Auyen.

„Jch miſch mich nicht gern in anderer Leute Sachen! kam esKleiſt aus ihrem Munde. Dabei ſetzte kg ihr Strickzeug
wieder in Bewegung, als wenn es damit die größte Eile
hätte.

ie hi irrten ſeine Augen durch die Stube, von einemGegen don als wollte er von irgend woher etwas
Rektendes finden. Da hafteten ſeine Blicke auf die kleine,
buntbemalte Wiege, welche etwas hinter den Gardinen hervor-
Iugte. Ein rettender Gedanke durchſchoß ſein Gehirn, und
ſeiner Stimme eine weiche Klangfärbung gebend, ar J
„Wißt Jhr denn nicht, Bäuerin, wie es einer Mutter zu Mute
iſt, wenn die Stunde herannaht, wo ſie einem kleinen Tr
das Leben er ſoll Habt Jhr nie in Eurem Leben
ſo etwas wie Mutterliebe kennen gelernt e

Bei dieſer plötzlichen, aus vollem Herzen kommenden Frageſank das Sir ſchlaff in ihren Schoß und g rn ſah
ſie den Fragenden an. „Hört auf! Hört auf!“ flehte ſie.
„Fragt nicht ſol! O, das tut weh! baht ger

Doch wärmer werdend, fuhr er fort: „Habt Jhr nie einr. Wer ren genannt Habt Jhr nicht
auch einſt da drinnen im warmen Herzen gefü t, was Mutter
freuden ſind O, ſprecht, ob Jhr das kennt Wenn z

Fin flüchtiges, helles Rot färbte bei ſeinen Worten ihreWer Kwgen verloren allmählich den harten rn
und mit weicher, ve e Stimme ſagte ſie: „Warum reiß
Jhr alte Wunden wieder auf Warum packt Jhr wen ver
gerade an der verwundbarſten Stelle Jhr wollt wiſſen, o

ich jemals Mutterfreuden gekoſtet habe Nun, denn wißt's:
Ja, ich habe es durchlebt, wie es nur ein Menſchenkind durch-
leben kann!“

Jhre Hände lagen wie zum Gebet gefaltet im t Lange
ſchaute e nun hinüber nach der kleinen Wiege, welche einſt
ihr Liebſtes auf der Welt umſchloß, und kangſam perlten zwei
Liße Tränen aus den jetzt ſo träumeriſch blickenden Augen.

ann ein langer, tiefer Seuſzer, und wie im Traum erzählte
ſie dem lautlos daſitzenden Röder ihre Leidensgeſchichte.

„Was wißt Jhr Männer wohl von Mutterliebe?“ kam es
bitter lächelnd von ihren Lippen. „Jhr ſeht das Kindchen zur
Welt kommen. Jhr ſeht es wachſen und gedeihen. Aber alles
andere überlaßt Jhr der Mutter! Wie ganz anders doch bei
uns! Wenn die Stunde kommt, wo wir fühlen, daß wir der
Welt etwas ſchenken ſollen, was wir ſo lange Zeit unterm
Herzen getragen haben und ſo innig mit uns verwachſen war,
dann wiſſen und begreifen wir erſt, wozu das Weib da iſt.
Und wenn dann ſolch herzig Feines Weſen endlich an der
Mutterbruſt liegt, ſich feſt hineinnuſchelt in die belebende
Wärme, als wenn es ſchon fühlt, daß es ganz und gar von
der Mutter abhängig iſt, dann ſind die Schmerzen bald ver-

eſſen, die man um das traute Ding hat ausſtehen müſſen.S iſt's auch mir ergangen.“
Ein ſeliges Lächeln verſchönte dabei das ſonſt ſo kalte Ant-

litz der Bäuerin. Nach kurzem Sinnen fuhr ſie fort: „Es warwohl ein bißchen ſchwach und zart im Anfang, mein Martele.
Aber doch wuchs es heran, gehegt und gepflegt, wie nur eine
Mutter es tun kann. Bald konnt's ſchon z auf den
kleinen Beinchen. Und dann kam aus dem Munde das erſte
plappernde Wort: Mama! O, wie herzte ich das ſüße Weſen
ab. So ward es größer und ber und wuchs mir immer
mehr ins Herz hinein. Bald konnt's ſchon mit den andern
Kindern ſpielen. Wie ich denn manchmal zuſchaute und es
mit den andern verglich, da hatte ich immer ſolche heimliche
Angſt, daß es mir einſt genommen werden könnte. Denn wie
ein kleiner Engel ſchauke es aus. Gar nicht wie ein Bauerxn-
kind. Das Köpfchen voll lauter blonder Locken, die Augen
tiefblau wie der lachende Himmel und einen kleinen ſüßen
Mund, darüber ein zierliches Näschen. Das war ſo r
anders wie die Dorfkinder! O, auch der Bauer hatte es lieb!
Da aber kam das Gefürchtete. Kaum war's ſechs Jahre alt,
da ging der Keuchhuſten plötzlich im Dorfe um. Auch mein
Martele ward nicht von ihm verſchont. gab's einen Kei-
nen Huſten. Dann öfier und heftiger, bis der Doktor ſagte:

es iſt der Keuchhuſten und ich ſollte ja acht geben, weil das
herzige Ding ſo de und klein ſei. Keine Minute bin ich,
von meinem Kind fWtgeggrgen. Ob's Tag war, ob's Nacht
war, ich war bei ihm. Seine Schmerzen waren auch die
meinen! Bald ward's aber ſchlimmer. Mein Herz krampfte
ſich zuſammen, das 3 la wie mein Liebſtes ſich quälen
mußte. O, wie hab ich den Doktor gebeten, wie hab ich zum
erſten gefleht, mir mein Martele zu retten. Aber alles um
onſt!“

Starr blickten jetzt die Augen der Bäuerin in das Lampen-
licht. Der harte Zug in ihrem Geſicht trat wieder ſcharf her
vor, und nach einer kurzen Pauſe fuhr ſie fort, wieder all
mählicher weicher werdend: „Eines e lag es in meinem
Arm; ſo ruhig, ſo ſtill als ob's ſchliefe. ergebens küßte
i und herzte es. Der kleine Mund blieb für immer ge-
ſchloſſen. Es war hinüber zu den Engeln gegangen!

Die Augen der Erzäh enden nahmen einen ſeltſamen über
irdiſchen Glanz an. Langſam floß Träne um Träne über die
gefalteten Hände. Wie zu ſich ſelbſt ſprechend, flüſterte ſie
dann weiter: „Mit Gewalt mußte man mir meine einzige
Freude, mein ganzes G.ück aus den Armen nehmen. as
dann weiter geſchah ich weiß es nicht. Man ohlte mir,
wie ſchwer ich erkrankte und bald meinem Martele gefolgt
wäre. Aber ich ward wieder geſund, ich lebte wieder und
lebe noch.“ Langſam fuhr ſie mit der Rechten über die
n Augen, und wie aus einem Traume aufwachend, ſgete
ie wieder in ihrem gewöhnlichen Tone, als ob ſie ſich

eben empfundenen Rührung ſchäme: „So urteilt denn t,
ob ich jemals Mutterfreuden erlebt habe. Mein Martele iſt
tot und mit ihm meine ſchönſte de am Leben!“

Als ſie nun zu Röder voll aufſah, bemerkte ſie, daß es auch
in ſeinen Augen feucht ſchimmerke. Das ging ihr doch ans
Herz und mit einem wärmeren Blick fragte ſie: „Wie könnte
ich Euch beiden denn helfen?“

„Um mich, Bäuerin, braucht ſich niemand zu kümmern,“
meinte er treuherzig. „Hier handelt es ſich nur um meine
Berta. Seht. an Ged ſoll es ihr nicht mangeln. Ein oder
weihundert Mark laſſe ich hier. damit es ihr an nichts fehlenvoll So handelt es ſich nur darum, ob Jhr nicht jemanden

kennt, dem ich die Berta mit gutem Gewiſſen anvertraüen kann.
Erſt dann könnte ich etwas beruhigter von hier fortgehen.“

(Fortſetzung folgt.)

Sie werden dem im Herbſt neu zu
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nord verübte, indem er ſich mit einem Meſſer den Leib
urfſchlitzte.

Aus der Notiz geht leider und wahrſcheinlich ſehr abſichtlich
nicht hervor, wo ſich der Vorfall genau abſpielte und ob hier
nicht wieder eines jener infamen Grenzverbrechen vorliegt,
durch welche die ruſſiſchen polizeilichen und militäriſchen Blut
junde ſchon ſo viel edles Menſchenleben in den Tod getrieben
jaben.

Für die verrohte Geſinnung der deutſchen bürgerlichen Preſſe
den ruſſiſchen Revolutionären gegenüber iſt es charakteriſtiſch,
daß ſie dieſen grauſigen Vorfall zum Teil einfach regfſtriert
s „Harakiri eines Sozialiſten“.

Ein gefährliches Spiel mit dem Leben der Bergleute.
Seit Pfingſten ſchon brennen auf der Zeche Hanſa zu
Huckarde bei Dortmund die Flötze B und C. Obſchon die
zrößten Anſtrengungen gemacht wurden, gelang es bisher nicht,
den Feuerherd abzudämmen, weil das Hangende zum großen
Teil eingeſtürzt und außerdem die ſtark auftretenden ſtichgen
Brandgaſe das Vordringen erſchweren. Das Befremdliche an
der Sache iſt nur, daß trotz des Grubenbrandes der Betrieb
nicht eingeſtellt iſt, ſondern die Belegſchaft wie bisher anfährt
und an der Kohlenproduktion beſchäftigt. wird. Jn der hürger-
lichen Preſſe wird ausgeführt, man laſſe die Belegſchaßt weiter
arbeiten, weil die brennenden Flötze von den Hauptbetriebs-
puukten iſoliert lägen. Aber was will das heißen Sobald
es in der Grube brennt, iſt Gefahr vorhanden, und der Be-
rieb ſollte ruhen, bis es gelungen, des Feuers Herr zu wer-
den. Hat man denn an den Kataſtrophen von Boruſſia,
Werne, Courrieres uſw. noch nicht warnende Lehren genug?.
Man muß wirklich die Zuverſicht umd Sorgloſigkeit der Be
hörden bewundern, mit der ſie das Weiterarbeiten geſtatten.
Es muß ganz energiſch verlangt werden, daß die Bergbehörde
die Kohlenproduktion und damit das Anfahren der Belegſchaft
unterſagt, bis der Brand gelöſcht iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in
arbeiter Paul zu einem Jahre zehn
nis verurteilt.

Schutz der Jungfrau Maria Vor der Strafkammer in
Heidelberg wurde der Zementarbeiter Vogt auf Grund des
8 166 des Str.-G.-B. zu einem Monate Gefängnis verurteilt.
Der Verurteilte hatte ſich in einer Wirtſchaft in angetrunkenem
Zuſtande über den Marienkultus, „eine Einrichtung der katho
liſchen Kirche“, deſpektierlich geäußert.

Jm Prozeſſe gegen den Oberſten a. D. Hüger be
antragte der Staatsanwalt gegen den Angeklagten 3 Monate
Gefängnis.

Disziplin und Schnupfen. Berliner freiſinnige Blätter
beſchäſtigen ſich mit einer kleinen Reſerviſtengeſchichte, die in
Magdeburg „das Tagesgeſpräch“ bildet und auch im
Winter im Reichstag zur Sprache gebracht werden ſoll. Bei
der diesjährigen Frühjahrs-Kontrollverſammlung erhielt ein
Magdeburger Rechtsanwalt D. S. 24 Stunden Mittelarreſt,
weil er ſich die Naſe geputzt hatie, obwohl „Stillgeſtanden“
kommandiert worden war. Seine Beſchwerde, in der er aus-
führte, er habe fürchterlichen Schnupfen gehabt und der Naſen-
ſchleim ſei ihm bereits in den Mund gelaufen, wurde zurück
gewieſen mit dem Bemerken, ein Mann aus den ge-
bildeten Ständen ſei wegen disziplinarer Vergehen
härter zu beſtrafen als ein anderer. Nach militäriſchen Be-
griffen iſt alſo die Hartnäckigkeit, mit der man ſich dem Ge-
brauch des Schnupftuches entzieht ein Maßſtab der allgemeinen
Bildung. Gute Erziehung verpflichtet! Jm übrigen iſis nur
erſtaunlich, daß der Rechtsanwalt mit einer ſolchen gelinden
Strafe davongekommen iſt, denn er hat gegen den heiligſten
Grundſatz preußiſcher Disziplin verſtoßen, der den Soldaten in
der Jnſtruktionsſtunde ausdrücklich eingeſchärft wird, nämlich,
daß man bei „Stillgeſtanden!“ ſich nicht rühren darf, auch
auch wenn es „einem in den Mund läuft.“ Die freiſinnigen
Abgeordneten, die dieſen „Fall“ im Reichstag zur Sprache
bringen wollen, werden zweifellos dahin belehrt werden, daß
der Rechtsanwalt S. mit ſeinem Schnupftuch nicht bloß ſeine
eigene Naſe angetaſtet habe, ſondern auch das heilige Gut des
deutſchen Volkes, die ſtramme Manneszucht, die militäriſche
Disziplin. Stillgeſtanden iſt nun einmal Stillgeſtanden. Auch
der Reichstag kann nichts ändern, der ſelbſt zumeiſt die Hand
an der Hoſennaht hölt.

wickau der Fabrik
onaten Gefäng-

Ausland.
Oeſtreich. Thronfolger- und Lueger-Jn-

trigen? Jn der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes
interpellierte der Abg. Breker die Regierung wegen der De-
monſtration am Sonntag, und beſragte den Miniſterpräſidenten
Frhrn. v. Beck über die Vorgänge, er ſolle als Vertrauens
mann des Thronfoigers dieſen darauf aufmerkſam machen, daß
die Methode, wie er in der Politik mitwirke, nicht geeignet ſei,
ihm die Sympathien der Bevölkerung zu ſichern. Da der
Thronfolger während der Demonſtration in einem Fiaker durch
die Ringſtraße fuhr, wird darauf geſchloſſen, daß es ſich hier
um ein Jntrigenſpiel handle. Das Haus ſetzte dann die Ge
werbedebatte fort.

Zu Beginn der geſtrigen Sitzung des Wiener Gemeinderates
erklärte Bürgermeiſter Lueger hinſichtlich der Vorgänge am
Sonntag, daß die Vorübergehenden nicht gewußt hätten, daß
hier die ungariſche Delegation tage. Jm Gebäude Anweſende
hätten Geſten zum Fenſter heraus gemacht und herunter ge
ſpuckt, worüber die Menge in begreifliche Aufregung geraten
ſei. Immerhin ſeien die Vorgänge bedauerlich.

Jtalien. Die Stichwahl in Biella iſt zu un-
gunſten der ſozialdemokratiſchen Partei ausgefallen. Der Ge-
noſſe Rigola, unterlag mit 4170 Stimmen dem Kanditaten
der vereinigten Klerikalen und Moderierten, Eugenio
Bona, der 4504 Stimmen auf ſich vereinigte. Hie Nieder-
lage iſt zu einem Teil verurſacht durch die Abweſenheit vieler
politiſcher Wähler, die ſich zurzeit im Auslande aufhalten

Schweden. Gegen die Gewaltherrſchaft der
erſten Kammer. Zu Pfingſten 1902 kam es bekanntich
in Schweden zu einem großen politiſchen Maſſenſtreik für das
allgemeine Wahlrecht zur zweiten Kammer. Dieſes Ziel wurde
zwar nicht erreicht, jedoch wurde die Verpſfuſchung der Wahl
rechtsſache durch die damals von der Regierung vorgeſchlagene
Scheinreform verhindert. Nun ſteht die ſchwediſche Arbeiter
ſchaft wiederum vor der Notwendigkeit, außerordentliche Mittel
anzuwenden, um endlich in den Beſitz des wichtigſten Staats
bürgerrechts zu gelangen. Der zwar nicht voll befriedigende,
aber immerhin annehmbare Wahlrechtsvorfſchlag des liberalen
Miniſteriums Staaf ſcheiterte, der König ſehnte es aber ab,
den Reichstag aufzulöſen, und wählte ſich ſtait deſſen ein neues
konſervatives Miniſterium. Damit hat ſich König Oskar wieder

einmal für die Herrenmacht gegen die Volksmacht entſcheden.
Bei dem Kampfe, der nun vom Volke geführt werden muß

und geführt werden wird, handelt es ſich nicht mehr allein um

das allgemeine Wahlrecht zur Zweiten Kammer, der Kampf
richtet ſich vielmehr gegen die Gewaltherrſchaft der Erſten Kam

mer. Jn einem Manifeſt an das arbeitende
Volk Schwedens, das der Parteivorſtand der ſchwedi-
ſchen Sozialdemokratie ſoeben veröffentlicht, wird dies klar und
deutlich zum Ausdruck gebracht. Darin wird neben der Forde
rung eines wirklich allgemeinen Wahlrechts in Uebereinſtimmung
mit dem ſozialdemokratiſchen Programm eine Reviſion der Ver
faſſung zur Beſeitigung der Erſten Kammer verlangt. Eine
mächtige und planmäßig geleitete Agitation ſoll über das ganze
Land entfaltet werden, um die Maſſen jetzt ſchon mit dem Ge
danken verdraut zu machen, daß eine außerordentliche Kraft
entfaltung notwendig werden kann, dieſen großen politiſchen
Kampf erfolgreich zu führen. Jm richtigen Zeitpunkt ſoll,
ebenſo wie im Jahre 1902, ein außerordentlicher Parteitag ein
berufen werden, der dann die nötigen Beſchlüſſe zu faſſen hätte.

China. Wachſen des japaniſchen Ein-
fluſſes. Nach Meldungen aus Peking wird das Abkommen
der Regierung mit den deutſchen und öſtreichiſchen mili
täriſchen Jnſtrukteuren in Schantung nicht erneuert. An
ihrer Stelle ſollen japaniſche Offiziere Verwendung finden.

Zur Revolution in Rußland.
Maßregeln gegen die Duma- Mitglieder. Da ſeit dem

Beginn der Agrar-Debatlen in der Reichsduma zwiſchen den
Reichsduma- Abgeordneten und ihren Wählern ein geſteigerter
Depeſchenverkehr in ziemlich freier Sprache ſtaltfindet, ſo er-
ließ den ruſſiſche Miniſter des Jnnern an alle Chefs der
Telegraphenämter ein Geheimzirkular, „revolutionäre“ Depeſchen
an Reichsduma- Mitglieder nicht anzunehmen und ungekehrt
ſolche an die Bauern zurückzuhalten!

Nach der offiziöſen Nowoje Wremja hat die Regierung be-
ſchloſſen, gegen 17 Mitglieder der Duma wegen Aufreizung
der Arbeiten gerichtlich vorzugehen, zunächſt aber wegen der
Jmmunitit der Abgeordneten, ſie nicht in Unterſuchungshaſt
zu nehmen.

Die Gärung in der Armee.
glieder ſind informiert worden, daß unter dem Regiment
Yeles, welches in Poltawa garniſoniert, eine Meuterei

ausgebrochen ſei. Die Artillerie-Brigade des Regiments Sersly
habe eine Abordnung nach Yeles geſandt, um den Meuterern
ihre Sympathie auszudrücken. Nach dem Daily Telegraph
wurden die Strafen der Stadt von meuternden Soldaten
durchzogen, die ſowohl auf die Polizei als auch auf die ihnen
jentgegengeſchickten Koſaken ſchoſſen. Bemerkenswert iſt, daß
faſt ſämtliche Offiziere des meuternden Regiments gemeinſame
Sache mit den Mannſchaften machtken.

Der Pelersburger Korreſpondent der Times meldet, die Un-
zufriedenheit in der Armee ſei in ſtetem Wachſen begriffen
und mache ſich in faſt allen Garnifonen durch Disziplinloſig-
keit aller Art fühlbar. Die militäriſchen Gefängniſſe in der
Hauptſtadt ſeien mit Soldaten überfüllt, die unter dem Ver-
dacht verhaftet wurden, mit der revolutionären Partei Fuüh
lung zu haben. Die militäriſchen Sicherbeitsmaßregeln, um
revolutionäre Ausbrüche zu verhüten, ſeien verdreifacht. Schnell
feuergeſchütze ſeien in der Nähe des Winterpalais, der Paläſte
der Großfürſten, der Miniſterien ſowie der ſonſtigen öffenk-
lichen Gebäude aufgeſtellt, um einem Angriff der Revolutionäre
die Spitze bieten zu können. Jn den Provinzen mehren ſich
die agrariſchen Unruhen unaufher ich.

Jn Riga beſchloſſen die Arbeiter, zur Unlerſtützung der
Duma in den Generalſtreik zu treten.

Die Beſtialität der Reaktion wird in neue grelle Be
leuchtung gerückt durch einen Appell, den die Moskauer Rote
Kreuz-Gelellſchaft an die am 11. Juni zu Genf zuſammen
tretendo internationale Konferenz der Ver-
treter vom Roten Kreuz richtet.

Jn dieſem Appell, der ſich ſpeziell auf die Moskauer Vor
gänge bezieht, wird eine ganze Reihe von Tatſachen aufge
führt, wie das Rote Kreuzzeichen ſeitens der ruſſiſchen Trup-
pen und Adminiſtrativ-Perſonen nicht nur nicht reſpeltiert ſon
dern im Gegentell ſtets mit beſonderer Erbitterung beſchoſſen
wurde. Die Abteilungen vom Roten Kreuz, die ſich der Ver
wundeten auf den Straßen annahmen, waren immer beſonders
die Zielſcheibe für Gewehr und Artilleriefeuer, und die Mit-
glieder der Roten Kreuz- Geſellſchaft wurden bei ihrem Sama-
riterwerk von der Polizei und Gendarmerie verhaftet. Ueber
haupt wurde jeder Verſuch der freiwilligen Roten
Kreuz-Organiſation, auf dem Felde des revolutionären Kamp-
fes beiden Parteien Hilſe zu leiſten, gänzlich paralyſiert, wäh-
rend die Vertreter der offiziellen Roten Kreuz-Geſell-
ſchaft nur den Militär- und Adminiſtrativ- Perſonen halfen.
Dadurch kam es, daß nicht nur Leichen, ſondern auch ſchwer
verwundete Revolutionäre wie unſchuldige Paſſanten, die ver-
wundet waren, mehrere Tage auf den Straßen liegen blieben.
Um ſolche Mißſtände in Zukunſt zu vermeiden, wird die inler-
nationale Konſerenz aufgefordert, die Tätigkeit der freiwilligen
Abteilungen vom Roten Kreuz während der inneren Konfikte
im Lande zu regulieren.

Verſchiedene Duma Mit-

Solizeiliches und Gerichtkiches.
s Der Forſter Aufreizungsprozeß. Der gegen unſer

Parteiblatt in Forſt anhängig gemachte Aufreizungsprozeß
wegen des „rolen Sonntags“ kam geſtern vor der Strafkammer
in Sorau zur Verhandlung. Wegen des Artikels, der da
unter Anklage geſtellt worden war, hatte man den verantwork-
lichen Redakteur, den Genoſſen Perner, in Unter
ſuchungshaft genommen und erſt nach beinahe drei
Wochen gegen 5000 Mark Kaution entlaſſen. Darauf waren

drei Setzer fiebzehn Tage in Zeugnis-
zwangshaft genommen worden, weil ſie den Namen des
Verfaſſers nicht angeben wollten, und jetzt verurteilte das Ge-
richt den Genoſſen Perner zu 400 Mark Geldſtrafe.
Der Staatsanwalt hatte bloß ein Jahr Gefängnis beantragt.
Dabei waren die Richter dem Angeklagten keineswegs freund-
lich geſonnen. Wir geben zum Beweiſe dafür eine Stelle aus
dem Verhör des Angeklagten wieder: Vorſ.: Die Ausdrücke
„eine Handvoll Pfaffen, Schnapsjunker und Schlotbarone“ be
weiſen doch ein Maß von Gehäſſigkeit, das bei-
nahe an Verblendung grenzt. Eine tollere bewußte
Unwahrheit kann doch gar nicht in die Maſſen hineingetragen
werden. Angekl.: Es iſt doch aber Tatſache, daß kein ein
ziger Verlreter der Arbeiterſchaft in den preußiſchen Landtag
hat gewählt werden können. Vert. Rechtsanwalt Wolfgang
Hein er Berlin: Es handelt ſich doch um alltägliche Aus
drücke der politiſchen Agikation. Schnapsjunker bedeutet kon
ſervativ, Pfaffen Zenirum und Schfotbarone nationalliberal.
Das iſt doch ebenſowenig eine Aufreizung zum Klaſſenhaß,
wie wenn man uns eine Rotte Menſchennennt, nicht wert, den Namen Deutſche zu

tragen, oder „rote Heher“ nennt. Ein
als Zeuge an, ein Gummihändler in Sorau zwanzig
Gummiſchläuge, natürlich an Bourgeois, verkauft.
Der Staatsanwalt meinte, wer in einer „ſolchen Zeit“ hetze,
müſſe mit beſonderem Maße“ gemeſſen werden. Das ſei aber
keine Klaſſenjuſtiz. Das Gericht erklärte, in der Schuldfrage
ſchließe es ſich dem Staatsanwalt an, aber es erkannte doch
nur auf eine Geldſtrafe, weil der Ton des Artikels „ſehr reſer
viert“ ſei. Die Reſerviertheit des Tones rettete den Angeklag

ten aber nicht vor der und die er vorm
Zeugniszwangsverfahren. Perner hat ſeine Strafe ſchon im
doraus verbüßt und die deutſche Oeffentlichkeit iſt um einen
intereſſanten Beitrag zſtr Charakteriſtik der Juſtiz et

Albertiniſche Profile. Das Reichsgericht verwarf geſterndie Reriſten zie Kreſſin von der Leipziger Volte
eitun en ſeine Verurteilung zu ſechs Monaten GefängnisSe h chenden Das rteil enthalte keinen Rechts

irrtum. Die Verantwortlichkeit des Angeklagten ſei einwand-
rei feſtgeſtellt, ebenſo ſei die Majeſtätsbeleidigung richtig bea ha Wenn ſchon Zitate aus Büchern des alten
einer Schweſter und bürgerlicher Schriftſteller den ſächſiſchen

König beleidigen können, wieviel Jahre Gefängnis mußten dann
über die ganzen Werke verhängt werden

g. Ebenfalls verworfen wurde die Reviſion des Genoſſen
Riem, Redakteur der Sächſiſchen Arbeiterzeitung, gegen ſeine
Verurteilung zu ſechs Monaten Gefängnis und 300 Mk. Geld
ſtrafe, die er wegen Beleidigung von Aerzten und Sanitäts
unteroffizieren bezw. einiger Kaufleute erhalten hatte.

g Bürgerliche Gemeindepolitik auf der Anklagebank.
Das Schöffengericht in en (Elſaß) verurteilte den
verantwortlichen Redakteur unſeres dortigen Parteiorgans, Genoſſen Wicky, zu 100 Mk. Geldſtrafe. n einem Artikel, den

W. verantwortlich gezeichnet hatte, war dem Führer der demo
kratiſchen GemeinderatsFraktion, Simonet, der Vorwurf
macht worden, daß er ſein Ehrenamt zu Spekulationszwecken
mißbraucht habe, indem er ein Grundſtück erwarb, von dem er
als Mitglied der Baukommiſſion wiſſen mußte, daß es ſpäter
durch den Bebauungsplan gewaltig an Wert ſteigen werde.
Das Gericht entſchied dahin, daß nur eine „Undelikateſſe“ vor
liege, Simonet hätte der Baukommiſſien von ſeinem Ankauf
Mitteilung machen ſollen, und erkannte im übrigen wegen for
maler Bekeidigung auf die obige Geldſtrafe.

g Strafkonto der Arbeiterbewegung. Jm Monat Mai
wurden an Strafen erkannt: 3 Jahre 10 Monate 15 Tage
Gefängnis, 1 Woche 3 Tage Haft und 83281.50 Mk.
Geldſtrafe.

Parteinachrichten.
Eine Frauenkonferenz beruft die Genoſſin Ottilie

Baader (Beslin 8. 53, Blücherſtraße 49, Hof II) als Be-
auſtragie der Genoſſinnen Deutſchlands nach Mannheim
ein, wo bekanntlich der diesjährige allgemeine Parleitag ſtatt
finden wird. Die Konferenz ſoll Sonnabend, den 22. Sep-
lember, morgens 9 Uhr, zuſammentreten und nötigenfalls noch
Sonntag nachmittag tagen. Als Tagesordnung iſt in Aus-
ſicht genommen: 1. Bericht der Zentralverlrauensperſon;
2. Frauenſtimmrecht; 3. Agitation unter den Landarbeiterin-
nen; 4. Die Dienſtbotenbewegung; 5. Fürſorge für Schwan
gere und Wöchnerinnen. Als Referentinnen ſind Genoſſinnen
in Ausſicht genommen, die ſich mit den belreffenden Fragen
eingehend beſchäftigt haben: ſo für Punkt 2, Frauenſtimmrecht,
Genoſſin Zeikin; für Punlt 3 Genoſſin Zietz; für Punkt 4
Genoſſin Grünberg; für Punkt 5 Genoſſin Duncker. Das
Lokal, in welchem die Frauenkonferenz tagt, wird ſpäter be
kannt gegeben werden. Etwaige Anträge ſind bis ſpäteſtens
zum 20. Juli an die Genoſſin Baader einzuſenden. Näheres
in der Gleichheit Nr. 12.

Gewerhklſchaftliches.
Metallarbeiter. Jn Leipzig haben 130 Schmiede der

Firma Sack und die geſamten Arbeiter der Firma Chriſtian
We ſgfels wegen Maßregelung von Kollegen die Arbeit ein
geſtellt.

Baugewerbe. Der Arbeitgeber-Bund für das Breslauer
Baugewerbe beſchloß, den Widerſpruch der Arbeiter gegen die
Beſtimmung des ſonſt gut geheißenen Lohntarifes, welche die
Agitation auf den Arbeitsſtätten verbietet, abzulehnen. Er
droht eine General-Ausſperrung aller 8000 Bauarbeiter
an, falls die Arbeiter ohne Anerkennung dieſer Beſtimmung
die Lohnerhöhungen des neuen Lohntarifes erzwingen wollen.

Die Leipziger Dachdeckergehilfen beſchloſſen, am
15. Juni die Arbeit niederzulegen, falls die Forderungeines Stundenlohnes von 65 Pfemig bis dahin nicht be

willigt iſt.
Frieden in Breslau. Geſtern hat auch die Hälfte der in

den Breslauer Metallfabriken ausgeſperrt geweſenen Holz
arbeiter die Arbeit wieder aufgenommen.

Ausſtändige Fuhrleute in Mainz haben ſich nach bürger-
lichen Brättern „große Ausſchreitungen“ kommen
laſſen. „Die Leiter von Fahrzeugen wurden geprügelt und
ebenſo die Pferde. Auch unbeteiligte Perſonen wurden ge
prügelt. Einem Wirt wurde das Trommelfell zerſchlagen.
et Schutzleute zogen blank. Auf beiden Seiten gab es Ver
etzte.“

Der Streik auf der Burbacher Hütte darf als beendet
betrachtet werden. Da den Arbeitern mitgeteilt wurde, daß
keiner von ihnen wegen Kontraktbruches einen Teil ſeines
Lohnes einbüßen, oder ſeiner ſonſtigen Rechte verluſtig gehen
werde, wenn die Arbeit bis ſpäteſtens Dienstag wieder auf
genommen würde, iſt die Nachtſchicht eingefahren.

Tarif Vertrag der n er. Die Angehörigen desVerbandes der Steinſetzer Deutſchlands beſchloſſen auf Ein

ladung des Verbandes deutſcher Steinſetzer Jnnungen, zu der
am 21. Juni in Berlin tagenden kombinierenden Tarif
Kommiſſion, welche einen den Büchdruckertarif analogen Reichs
tarif beraten ſoll, Delegierte zu entſenden.

Ein Arbeiterſekretär wird zum 1. Oktober d. J. nach
Braunſchweig geſucht. Anfangsgehalt 2000 Mk. Be-
werbungsſchreiben, denen eine ſelbſtgeſchriebene Probearbeit
über die Aufgaben eines Arbeiterſekretärs beizufügen iſt, bis
zum 22. ds. Mts. an Auguſt Weſemeier, Wendenmaſch
ſtraße 20, III.

Ausland.
Die italieniſchen Eiſenbahner. Jn Rom tagen z. Zt.

die Kongreſſe der drei beſtehenden Eiſenbahnorganiſationen,
Anſchließend hieran wird ein allgemeiner Kongreß abgehalten,
auf dem die Frage der Verſchmelzung aller drei Verbände in
eine Föderation zur Verhandlung gelangen ſoll. Der Verband
der Maſchiniſten und Hei t ſiſchluß am eeſerechen Heizer hat ſich ſchon für den Zuſammen
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Gerichtsſaat.
Strafkammer.

Halle, den 12. Juni.
er: Landgeri

Der gewalttätige Vorgan er ſides 15. Februar in der 2hetliaße C t Vat W
bei dem der Zugführer Gelß von der Hedſtedter B
ſein linkes Auge einbüßte, lag heüte dem Gericht zur
rung vpr, Angeklagt waren die polniſchen Arbeiter

emski umd Kretzick von hier. Erſterer iſt 38 Jahre
t verheiratet, einmal ging wegen Körperverletzung beſtraft

und geh ein 17iähriger Menſch, iſt bisher unbeſtraft. Am
S en Abend ge en 74 Uhr kam Zugführer Geihß vom

enſt und paſſierte die Schloſſerſtraße, wo Zemsli mit einer
kleinen brennenden Küchenlampe in der Hand mit ſeiner Frau
und anderen Perſonen auf dem Trottoir ſtand und ſich unter-
hielt. Als Geitz an den erſonen, die auf dem Trottoir ſtan
den, vorbeiging und den Weg etwas verſperrt fand, ſagte er:
„Was iſt denn hier los.“ Darauf erklärte Zemski: Was nicht
an den iſt.“ Geitz ſoll darauf geſagt haben: „Du biſt ein
r Arbeiter, wenn ich anſtändig ſrage, könnt Jhr

och auch anſtändig „antworten.“ Zemski erginy ſich nun in
beleidigenden Ausdrücken wie: „Was iſt denn mit Dir los,
wenn Heute nicht arbeiteſt, haſt Du morgen nichts zu
Feen Auf Zemskis Aeußerung antwortete dann Gei aus
em Wortwechſel entwickelte ſich eine allgemeine e ferei,bei der dann ger von Geitz ſchließlich an den de en

E ackt will. Frau Zemski ſagte zu Geitz: „Mann, gehen
e doch nach Hauſe, Sie ſind beſofſen“; Zemski will von

Geitz angepackt und letzterem die Worie zugerufen haben: „Laß
mich los, ſonſt ſchlage ich Dir die Lampe in die Freſſe.“ Jn

Augenblick ſetzte der L Palron auch ſchon ſeine
Dro g in die Tat um und ſchlug dem Zugführer mit der
brennenden Lampe ins Geſicht. Der Verlehte, der gar nicht
wußte wie ihm geſchah, da man ihm das Auge zertrümmert
und den Kopf blutig geſchlagen hatie, wollte nunmehr ſeiner
Wege gehen. Er wurde aber daran durch den zweiten Ange
klagten Kretzick verhindert. Dieſer an dem Vorgange bis dahin
h hernge geweſene junge Menſch ſprang aus dem Nach
arhauſe heraus, fiel ohne Anlaß über den ſchwer blutenden

Geitz her, bearbeitete ihn mit Fäuſten und warf ihn zu Bo-
den. Abs Geitz ſich dann knapp erhoben halte, wurde er von

zu Boden geworfen und in brutaler Weiſe

Zwei andere Arbeiter hoben den Verletzten ſchließlich auf undbrachten ihn in ſeine ung Das verletzte u e v te
ſofort ausgenommen werden. Der Angellagte Zemski wollte
in Notwehr gehandelt und mit der Lampe nur deshalb ge
ſchlagen haben, weil er von dem Zugführer an der Gurgel
gewürgt worden ſei. Die geladenen Zeugen wußten davon
aber nichts zu bekunden und Geitz ſtellte in Abrede, den
Zemski z zu haben. Wie Kretzick dazu gekommen
war, in dieſer gemeinen Weiſe über den Zugführer herzu-
fallen, dafür gab es keine Entſchuldigung. Bei Zemski er-
kannte der Staatsanwalt an, daß dieſer Angeklagte durch Geitzetwas gereist geweſen ſein könne. Mit Richicht auf die ſchwe-

ren Folgen wurde aber gegen ihn eine Gefängnis
ei Jahren beantragt.

rag und a das Urt

ſtrafe von
Gegen Kretzick lautete der Strafan-
eil auf ein Jahr Gefängnis auch

wurde dieſer Angeklagte ſofort in Haft genommen, da Flucht
verdacht begründet erſchien. Zemski würde mit einem Jahr
und drei Monaten Gefängnis beſtraſt.

wm Einbruchsdiebſtahl in dem Uhren- und
Gold warengeſchäft von Koch anowsky, worüber wir ſeiner-
zeit berichteten, wurden als Täter der Hermann
Nebe, ſehr häufig auch ſchon mit Zuchthaus beſtraft und
der Metallſchleifer Otto Seidel, ebenfalls vorbeſtraft, er
mittelt. Jn der Nacht zum 19. März entdeckte man, daß
Kochanowskys Schaufenſterſcheibe zerſchnitten oder zertrümmert
war und ein großes Stück Glas fehlte. Die Diebe hatten gol-
dene, ſilberne Uhren, Ketten und etwa 100 Ringe im Werte
von 1800 Mark mitgenommen. Durch den Verſatz einiger
Gegenſtände in Leipzig kam man den Tätern auf die Spur.
Nebe verteidigte ſie in folgender Weiſe: Als er in e
Nacht von einem Vergnügen aus der Kaiſer Wilhelmshalle
kommen, habe er von ferne gemerkt, wie zwei Unbekannte da
in der Ranniſchenſtraße an dem Schaufenſter herummachten. Ep
habe bald gemerkt, daß die beiden Perſonen einen Einbruch
verübt und Goldwaren entwendet hatten. Als die Täter ver-
wird wollten, ſei er ihnen nachgelaufen und habe geſagt:

enn Sie ihm nichts abgeben würden, würde er Lampen
machen, das heißt ſie anzeigen. e We er Uhren, Ringe
und all die ſchönen Sachen ſofort erhalten. Dann ſei er
nach Leipzig gefahren, wo er den Mitangeklagten kennen ge-
lernt und dieſem den Auftrag erteilt habe, einige Uhren zu-
verſetzen. Die Frage, ob nicht beide Angeklagte den Diebſtahl
„gemeinſam ausgeführt haben, wurde von beiden Angeklagten
verneint. Das Gericht verurteilte aber Nebe wegen Diebſtahls
zuſätzlich mit zwei Jahren Zuchthaus und Seidel wegen
Hehlerei mit ſechs Monaten Gefängnis.

Jus den Nachbarkreiſen.
Zeitz 13. Juni. (Eigen. Ber.) Die Ausſperrung der

Likhographen beſchäftigte eine am Montag abend in der
Wilhelmshöhe abgehaltene Verſammlung, in der Gen. Ober
Leipzig referierte. Zur Lage der Ausgeſperrten ſelbſt iſt im
voraus zu berichten, daß noch ein arbeitswilliger Lithograph
eingetroffen iſt und, um allen die Krone aufzuſetzen, ein früher
bei der Firma Krotoſchin beſchäftigt geweſener Steindrucker,

X

Preise U. Auswahl

ohne Konkurren7.

Damen- und Kinder-Konfektion,

Ceschäftshaus

Namens Hermann Kirſtein, wel erzeit unter Proteſtegen ſchlechte Behandlun nkelä en ungeachtet aber
ſen verſchiedene Male wieder ankbt und jetzt ſogar als Raus-

fungiert. Da die muſtergültige Ruhe der Ausgeſperrten
chiedenen Leuten auf die Nerven zu fallen ſcheint, verſucht

man jetzt andere Mittel. So iſt wohl auch das provokatoriſche
Verhalten einiger ſogenannter Meiſter zu deuten. Der Klebe-
meiſter Krumpholz z. B. läßt es ſich angelegen ſein, mit

ovokatoriſchen Gebärden unter die Ausgeſperrten zu treten;
och dieſe verharren in eißger Ruhe und laſſen ſich nicht, wie

gewünſcht, zu unbedachten Aeußerungen hinreißen.
Der Referent ſchilderte in der Verſammlung in einſtündiger

Rede die Entwickelung der jetzigen Bewegung im Graphiſchen
Berufe. Mit gutem ſtreifte ſelbiger die verzweifelten
Anſtrengungen des Schutzverbandes Deutſcher Steindruckerei
Beſitzer, die J n der Lithographen und Steindrucker,
den SenefelderBund, durch eine allgemeine Ausſperrung der
Gehilfen aktionsunfähig zu machen, um dayn den „Herren im
eigenen Hauſe“ zu ſpielen. Ja, dieſe „Herren“ n es ſchon
ſoweit gebracht, daß auf ihre indirekte Veranlaſſung die Ge-
werkſchaftskaſſe des Senefelder-Bundes, laut Verfügung des
Frankfurter Landgerichtes mit Beſchlag belegt wurde. Tro
all dieſer Machinationen werden jedoch die Lithographen un
Steindrucker den ihnen aufgezwungenen Kampf, mit Hilfe der
Solidarität der Arbeiter, ſiegreich zu Ende Da es der
Firma Krotoſchin, nach Ausſagen der Arbeitswilligen, durchVorſpiegelung falſcher Tatſachen gelungen war, eine Anzahl
Arbeitswilliger aus Oeſtreich zu erhalten, wurden dieſe m
Gendarmerie und Polizei auf dem Wege von und zur Arbeits
ſtätte begleitet. Es kam hierdurch v größeren Anſammlungen
der Bevölkerung. Der Referent bat, wie auch verſchiedene
andere Redner, dieſes zu vermeiden, da durch derartige Vor-
kommniſſe den Lithographen und Druckern der Kqmpf erſchwert
wird. Dem Referenten zollte die gut beſuchte Verſammlung
für ſeine Ausführungen reichen Beifall. Jn der Diskuſſion,
übernahm es ein Hilfsarbeiter der Firma Krotoſchin ein
früherer Friſeur, Koppe, ſeinen Prinzipal zu verteidigen er
hat ſich durch ſeine ſinnloſen Ausführungen mehr als populär
emacht. Auch wurde durch einen Redner die niederträchtige
erichterſtattung des Zeitzer Anzeigers einer Kritik unter enund darauf hingewieſen, daß wahrheitegemäße Berichte ten

in der bürgerlichen Preſſe zu finden ſeien, daher Pflicht eines
jeden Arbeiters ſei, auf das Halleſche Volksblatt zu abonnieren.

Unfälle über Unfälle. Jn der Fabrik für Piano-
beſtandteile von G. Liebig verunglückten am vergangenen Sonn-
abend zwei Arbeiter. Ein Tiſchler kam mit der rechten Hand
in die Kreisſäge, während ein an der Fräsmaſchine beſchäftigter
Arbeiter ſich eine Hand beim Fräſen ſchwer verletzte.

Als dritter ort ſich nun Dienstag der rund 20 Jahre in
eigen Fabrik beſchäftigte Bandſägeſchneider Kuhfuß in die
linke Hand. Alle drei Verletzte ſind arbeitsunfähig und mußten
ärztliche Hülfe in Anſpruch nehmen.

Felen ſehr 13. Juni. Der Zirkus-Kinematograph
auf dem Hirſennsplate wird heute abend 8 Uhr ſeine große
Gala Eröffnungs Vorſtellung veranſtalten. Wie wir hören,
werden heute abend nur Novitäten, darunter kolorierte Bilder
ſerien, die neueſten Tagesereigniſſe darſtellend, zur Vorführung
elangen. Die Filme ſind eigens für den Zirkus angeſerngt.d orſtellung bringt neue Programm-Nummern, jeder Tag
eſondere ſehenswerte Neuigkeiten. Als ſolche werden heute

u. a. gezeigt: Das Erdbeben von San Francisco, der große
Rieſenbrand nach der Kataſtrophe das große Grubenunglück
von Courrieres, die 13 überlebenden Bergleute, olympiſche
Spiele in Athen u. ſ. w. Am Sonnabend finden zwei große
Vorſtellungen ſtatt und zwar: nachmittags 4 Uhr und abends
za r Wir empfehlen jedem Arbeiter, die Vorſtellungen zu

eſuchen.

Arbeiter-Riſiko. Jn der e von Kallo-nowsky ſtanzte ſich ein 109 jähriger Arbeiter den linken Zeige
finger ab. Es iſt traurig, daß ſolche junge Arbeiter für einen
ſo geringen Lohn ihre Glieder riskieren müſſen.

Theißen, 13. Juni. Der verhaftete Mädchenhändler
Anton Gö el aus Sigmaringen wird auch von der Leip-iger Polizei hörde geſucht weil er vor einigen Monaten als
Sochſtapler in Leipzig aufgetreten iſt. Unter Vorlegung ge-
älſchter Briefe aungele ener Perſönlichkeiten erſchwindelte er ch

ei Herrſchaften, denen er vorſpiegelte, im Krankenhauſe ge-
legen zu haben, Reiſeunterſtützungen.

Delitzſch 13. Juni. Dem Krankenhaufſe zugeführt
wurden die Dienſtmagd Ebert aus Freiroda, die beim Klee-
fahren einen Unterſchenkelbruch erlitt, und der Arbeiter Kulka
aus Döberitz, dem der Fuß durch Ueberfahren verletzt wurde.
Dem Pferdeſpanner Schmidt aus Hohenleina ſchlug das
Pferd beim Anſchirren derartig gegen den Unterleib, daß er zu
Boden ſtürzte und ſchwere innere Verletzungen erlitt.

Bitterfeld, 13. Juni. Arbeiterturnerbund (2. Kreis,
3. Bezirk). Sonntag, den 17. Juni, vormittags 410 Uhr,
ehe nvorturnerſinnde in Bitterfeld Reſtaurant Hohen-
zollern).

Eilenburg, 13. Juni. Das chriſtliche Gewerk r
kartell veranſtaltet am Sonnabend abend 8 Uhr im Deutſchen
Kaiſer eine „öffentliche“ zu der alleBürger Eilenburgs, die Mitglieder des Evangeliſchen Arbeiter

j vereins, der „Militär- und Turnvereine“fund dergleichen,
ſowie alle chriſtlich- nationalen Arbeiter und Arbeiterinnen ein
geladen werden.

Lebendig verbrannt iſt im benachbarten Dorfe
S die bejahrte Ehefrau des Arbeiters Murche. Ein
Spirituskocher ſetzte die Schürze der Frau und die übrigen
Kleidungsſtücke in Brand. Auf das Geſchrei der Frau, die
ohnehin gelähmt iſt und ſich nur mühſam fortbewegen kann,
kamen die Nachbarn herbei und fanden ſie in einem bejammerns-

ach der Saison
sind jetzt

zum Verkauf gestellt.
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Kleiderstoſſe, Damenputz und Weisswaren

e 2u enorm billigen Preisen

werten e, über und über mit Brandwunden bedeckt, derganze K Wie geröſtet. Etliche Stunden darauf erlag die

arme Frau ihren qualvollen Leiden; ihr auswärts arbeitender
ann traf ſie bei ſeiner Heimkehr nicht mehr lebend an.

roletarierlos.

Kloſter Mansfeld, 12. Juni. Jch willG. Ber.)
meine Ruhe haben! Mit dieſen Worten klopfte in der
Nacht zum 2383. Februar der Schuhmacher Wenzel an das
r h des Gendarmen, den er gern bewegen wollte,
wei Gaſtwirte zu denunzieren, die ihre Lokale über die ge
otene Polizeiſtunde hinaus aufgehalten hatten. Wenzel war

nämlich darüber ſehr ärgerlich geworden, daß man ihn wegen
ſeiner Trunkenheit nichts zum Trinken verabreichen wollte.
Die Gendarmenfrau, die zum Kammerfenſter hinausſchaute,
ſagte zu Wenzel, er ſolle machen das er fortkomme und ſie
nicht weiter gelaſtigen Wenzel kehrte aber noch dreimal wieder
und ſagte, es ſei eine Schande, bei beiden Gaſtwirten ſei noch
Licht und der Wachtmeiſter, der nachts zu wachen habe liege
im Bett. Solche Beamte, ſo beſchwerte er ſich laut vor dem
Kammerfenſter, gehörten nachts nicht ins Bett ſondern auf die
Straße. Der Bürger müſſe ſeine Ruhe haben und dabei hätten
die Gaſtwirte noch Licht. Als nun die Sache dem Beamten zu
bunt wurde, kleidete er ſich an und u vor die Tür, um
Wenzel feſtzunehmen. ne leiſtete Widerſtand, warf ſich
auf den Erdboden und der Gendarm ſagte, dadurch werde die
öffentliche Ordnung Wenzel blieb aber dabei, er wolle
ſeine Ruhe haben. wurde dann von dem Gendarm und
einem Nachtwächter in Polizeigewahrſam gebracht. Vor dem
hieſigen Schöffengericht kam dann gegen den „ordnungslieben
den“ Menſchen ein Verfahren wegen Beleidigung und Wider-
ſtand, das mit einer Beſtrafung von 5 Wochen Gefängnis
endete. Das waren die üblen Folgen der r. Die
gen das erſte Urteil bei dem Landgericht Halle eingelegte

erufung wurde verworfen.

Merſeburg, 13. Juni. Die Metallarbeiter nehmen
heute abend 8/4 Uhr in der Funkenbuxg eine Abrech ung
mit den Hirſchen vor. Kollege O. Voß-Halle wird über die

eldentaten und Verrätereien der Gewerkvereinler referieren.
ein Metallarbeiter darf fehlen.

Mühlberg, 13. Juni. (E. B.) Abgelehnte Gehalts-
erhöhung. Jn einer am geſtrigen Dienstag vormittag ab
enen Hausväter Verſammlung wurde der Antrag des
ieſigen Rektors, ſein Grundgehalt um 150 Mk. zu hen,

mit 40 gegen 21 Stimmen abgelehnt, zwei Stimmzettel waren
unbeſchrieben. Ein weiterer Antrag, welcher aus der Mitte der
Verſammlung wurde, das Grundgehalt weni s um
100 Mk. zu erhöhen, wurde ebenfalls mit 43 gegen 20 Stimmen
abgelehnt. Das bisherige Grundgehalt des Rektors beträgt
1800 Mk. ſowie 250 Mk. Wohnungsgeld Zuſchuß.

Mückenberg, 12. Juni. (Eigen. Ber.) Unbekannter
Toter. Am Sonntag vormittag iſt bei den Gutshäuſern einZuſqmmengebro gen der ſich dabei erheblich im Geſichte

verletzte. Jedenfalls hat ihn ein Herzſchlag getroffen. Aufdem Transporte nach dem Gemeindehauſe verſtarb er. Seine

Perſon und Herkunft iſt noch nicht ermittelt.

Wittenberg, 13. Juni. Verunglückt. Bei dem gefähr-
lichen Bau der Elbbrücke verunglückte am Montag der 22 jährige
Metallarbeiter Meinhardt. Jnfolge zu ſchlechter Stützun zihm ein viele Zentner ſchweres Stück Eiſengeländer auf ie
Bruſt und Füße, wobei er außer inneren Verletzungen einen
doppelten Bruch des rechten Fußes Mittelſt Wagens
wurde der bedauernswerte junge Mann in die Privatklinik des
Dr. Schmidt gebracht, wo er am MontagAbend die Beſinnun
noch nicht wieder erlangt hatte. Es ſteht jedoch zu hoffen, daß
derſelbe am Leben erhalten bleibt.

Aſchersleben, 13. Juni. Verhaftet wurde in Gaters
leben der Schneidermeiſter Wilhelm Stegmann, 1 er unter
dem dringenden Verdachte ſteht, den Mord an dem Salinen-
arbeiter Franz Giesler aus Aſchersleben verübt zu haben.
Stegmann war am dritten Pfingſttage mit dem Ermordetenim Hacelforſt auf der zuſammen. Sie hatten dort
gemeinſchaftlich getrunken und dann zuſammen den Heimweg
angetreten, von dem Giesler nicht zurückkehren ſollte.

Quittung.
Zum Fonds des Volksparkes:

Amerikaniſche Auktion beim Sommerfeſt des Holzarbeiter-

Verbandes 5.30 M. Gr.
Quittung.

ür Parteizwecke: Von einer roten Feſtlichkeit in Rade-wir 1.50 Mk. rhaken Feſt Gr.
ParteiSekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Unentbehrlich hat Dr. Thompſons Seifenpulber, mit
dem Schwan, in Tauſenden von Haushaltungen gemacht. Allein
echt mit dem Namen Dr. Thompfſons und der Schutzmarke
Schwan. Ueberall zu haben.
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KorsettsAchehtslorett e Hhnt
1id, 85,

Korseft ar eng
Molinkorzoft i n 95.

145, 95,
Miederkorsett „Mignon“ u

emuſtert Damaſſe, vorzüglicherEit u. hochaparte Ausſtattung

frackkorsott e 938
3.00,

Frackkorsott e en a
5.50, 4.00,

Gesundheitskorsett, an gus
waſchecht, mit arzt iehbarenFiſchbeinſ ſete

horeuſess ßaſoſnd T

ſGünfher's Brauerei, Halo a. S.
empfiehlt einem geehrten Publikum ihre

gutbekönmlichen Biere.
Spezialität: „Doppelbräu“.

Volſs paſ Dur Apollo Tteater
9 Str. 27. irektion: Gustav Poller

Gastspiel des Reorliner
Heute, Mittwoch den 13. Juni abends S Uhr Metropol Ensembles,

Allabendlich: Riesoen-gr. Liederabend
Abends roſtfrei, federleicht und garanti brechb 3.85, 2.75,d. Giebichenſteiner Arbeiterliedertafel. h

Um freundlichen Zuſpruch erſucht Weune!Der Vorstand. Die Geschäftsleitung. Nur noch wenige Tage! J
Verband d. freien hast u. Schankwirte dentschl

Filiale Halle a S-
14. ittags 4 u S. Bernſteins

Donnerstag d Zaratt Da roth Gbtſceſtr a ernftein Walhal g

[—7Tagesordnung „Welche Wirkung hat die Erhöhung derBrau und ſt auf die Gaſtwirte?“ Referent: Reichstagsabg.
Genoſſe Ad. Thuiele. Stellungnahme zur Erhöhung der Bierpreiſe durchdie Brauereien. 3. Verbandtangednenheiten

Die Herren Gaſtwirte, welche Jntereſſe an Se der Tages
ordnung haben, werden höflichſt eingeladen. Vorſtand.ZentralKranken1. Sterbetaſe d. Iſſchler

und anderer gewerbl. Arbeiter.
Sonnabend den 16. Juni abends 9 Uhr in der „Moritzburg“, Harz

Hussbaum
Halle a. S. G. m. b. H. Gr. Ulrichstr.

Gan Halle
lacht

über den populären

Tünnes

Diana- Saal Aue- Zeitz
Mein Vo iseniessen

findet Sonntag u. Montag den 17. u. 18. Juni ſtatt.
Versammlu g. e Freundlichſt ladet ein F. Mögſing-
Detl der Geſenn Scécthecgz nung Muskets Frische Knick-Sier Dann

2. Der gertenwahl zur GeneralVerſammlung in Blankenburg. S G 4 Stück 10 Pfg. Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
3. Verſchiedenes.
Um zakhſreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Donnerstag den 14. Jnn 1906 abends 9 Uhr im „Engliſchen Hof“,
Großer Berlin 14

grosse öffentl. Versammlung
ſämtlicher in Gärtnereien beſchäftigter Perſonen. Donnerstag d. 14. Juni 1906

Tagesordnung I. „Die Mifzſtände in der ſtädt. Gärtnerei Letzte Vorstellung,pung wie ind dieſelben zu beſeitigen Fft Referent: Kollege Holzhausen.

2. Freie Ausſprache. e e CAmmend orf, Radewell, I
Beeſen u. Umgeg. Sarrasam.

Donnerstag den 14. Juni abends 6*/, Uhr im Zurgschlösschen in Aue Heute

iBentl. Maurer-Verzammlung et

el Lier- Gross-öezchäſi teuren Entſchlafenen, ſagen wir allendenen, die ſeinen Sarg ſo reich mit
7 Talamtſtraße 7. We Blumen ſchmückten und ihn zur letzten

Zu geleiteten, unſeren herzlichſten
an

Die trauernden Hinterbliebenen

Familie Kunze.
e ääää e eeecee e d e. a dec Ktcccecg eder ehe ſsecn ch attaectecee ten

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Junt.

Aufgeboten: echregfer Viedt und
Emma Ernſt (Berlinerſtraße 31. und
r ehtrab 100). Former Gräbner
und Martha Kothe (Lilienſtraße s und
Svpite 15). v Lüttich u. EmmaSchatz (Saalberg 18 und Torſtr 42).
Arbeiter Rennert und Martha Feld
meier (Bäckerſtraße 8). Oberle
Dr. Conrad und Lucie Lüdicke (Deſſau
und Köthen). Arbeiter Dietrich und
Martha Schimpf (Kiel). Maler Lö
und Anna an (Halle a. S.und Ziegelroda). Glasſchleifer Reiß
mann u. Eliſe Dimde Neuhaus a. R
denen W v und Elſa Bmann (Halle a. S. u. Rochlitz). Natr

Meyer.
Nur 5 Ta e, vom 13. Juni

bis inkl. 17. Juni!
irsemannsplatz

Weissenfels.
Der große

ZiRKüs
Kinematograp hgilt irka 2000 r

Das gr die Unternehmen in dieſem

Genre, ohne jegliche Konkurrenz.Flegggte Ausſtattung. Brillante
ührung. Eigene Muſikkapelle.

Heute Mittwoch den 13. Juni
abends 8 Uhr:

Erste grosse Gala-
heilkundige offmann und MarthaTagesordnung 7 ala- Eröffnungs- -Vorstellung vexz ne gelt

1. Die Situation des Streikes. mit ſenſationellem hochintereſſanten ind Gertrud ergel eip undVerſchiedenes. Vremden- r s e Voit e ihe eboren: er Wo nikh).Die Kollegen werden erſucht recht zahlreich Soiree. Nur GrofßzſtadtNovitäten Arbeiter Ratzſch S. (GGommerggſſe 8).
Arbeiter Warkus S. S De

Täglich neues Programm.
Preiſe der Blätze: Loge 1 Mark,

Donnerstag den 14. JuniSozialdemokr. Verein Döhris und Umg. enis 6 vur:
Sonntag den 17. Juni nachm. 3 Uhr im Müllerſchen Lokale Brillante u r n r 60, 2 nd

Ft bend tiſchlers Schröder T., Weinöffentl. Monats Versammlung. Pank- nd u 'eleeeentTagesordnung: 1. Neuwahl der Ortsverwaltung. 2. Ver Abschieds- z ws W Höbre geb. Stolze,70 J. Siechenhausſtiftung

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 12. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter üntwer

n Luiſe Fritzſche (Gr. Wallſtraße 20und Salzſtraße 6). Lehrer Käſtner n

Marga arete Haring (Heinrichſtraße 4
und Ludwig Wuchererſtraße 38).

Eheſchließungen: onfektionär
Horn und Gertrud B (Berlin
und Slemarcteaße 29 eſchäfts
reiſender Geißel und Helene Kuhn
(Düſſeldorf u. Göbenſtraße 21). Ober
bootsmannsmaat Pfeiffer u. Margarete
Frönicke (Wilhelmshaven u. 26b).

J Steinſetzer Göhre S.(Rich. h 18). Schloſſer

Anfang nachmittags 4 Pürig Ende
7 Uhr. Abends 8 Uhr, Ende

gegen 11 UhrZu der Rochmittage Vorſtellung
hat jede erwachſene Perſon ein Kind

frei, jedes weiteres Kind zahlt
halbes Entree.

Billett- Vorverkauf täglich von 10
bis 2 Uhr an der Zirkus-Kaſſe.

Zahle 1000 Mark demjenigen,
der meine Zirkus Kinemats-graphV orſte ungen übertrifft!

Zum Beſuch ladet ergebenſt ein
Dir. H. J. Fey, Leipzig.

ſchiedenes.Das Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen iſt dringend notwendig.
Der Einberufer.

Sangerhnzſest?
Sonntag den 17. Juni von nachm. 3 Uhr ab

Gewerkschafts Fest Tahrrad-
beſtehend in Konzert, Kinderbelustigung und abends Ball Automobil- h ä,

Eintritt 20 Pf. Jedes Kind erhält ein Geſchenk.Um zahlreiche Beteiligung bittet Die Kommiſſion. h Paßer, geerde in

Vorstellung,.
wobei unwiderruflich letztes Auf-
treten sämtlicher Kunstkräfte in

ihren Bravour-Nummern.

leihen für Stunden u. Tage ſtehen Jem Dankſagung. n in i neSteinsetzer Von Lisleben u. Umu dem am Sonnabend, den 16. Juni abends 8 Uhr ig Saale Fr an Hackemesser erdigung unſeres lieben Vaters Groß (Ackerſtraße 1). Arbeiter Werner S.

3 8 d Sder Terraſſe ve Deſſauerſtraße 8, am oberen Roßplatz. und Schwiegervaters Witttindlteßs 6).
Geſtorben: Möbelpolterer Schmidt,rgnüg en Papier und Pappenadfälle Julius Koppo n e ekaufen jeden Poſten unſeren herzlichſten Dank. J Krie pis 69 J. Reilſtraße 127).

ladet Freunde und Ve er kein Das Komitee. Kl. Brauhausſtr. 20. Ve trauernden a e geb. Heyne, o J. Men

rn ch W deranworh: Anguſ NDro h. Vvrng er J vale S.
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tr. 26b).

Beilage zum Volksblatt.
Ur. 135. Halle a. S., Donnerstag den 14. Juni 1906. 17. Jahr.

An die organiſierte Arbeiterſchaft
Deutſchlands

Der Senefelder Bund (Verband der Lithographen und
Steindrucker) iſt durch die Beſchlagnahme ſeines VerbandsVer
mögens gezwungen worden, zur Unterſtützung der aus-
geſperrten Lithographen und Steindrucker die Hilfe
der geſamten organiſierten Arbeiterſchaft in Anſpruch zu
nehmen.

Jn dieſem Falle iſt es Pflicht der geſamten Arbeiterſchaft,
finanziell helfend einzugreifen, und hat die General- Kommiſſion

auf Antrag des Verbands Vorſtandes und nach Zuſtimmung
der Vorſtände der Zentral Verbände beſchloſſen gemäß den
Beſchlüſſen des Kölner GewerkſchaftsKongreſſes eine Samm-
lung für die Ausgeſperrten auszuſchreiben.

Wir richten an die Gewerkſchafts-Kartelle das Er-
ſuchen, ſofort die Sammlung einzuleiten und erwarten von
der organiſierten Arbeiterſchaft, daß ſie den Ausgeſperrten die
Hilfe nicht verſagen wird.

Die Unterſtützungsbeträge ſind gemäß den in Köln getroffenen

Beſtimmungen nicht an die im Kampfe befindliche Organi-
ſation ſondern an die Generalkommiſſion zu ſenden und bitten
wir für die Sendung folgende Adreſſe zu benutzen

H. Kube, Engel-Ufer 15, Berlin 80. 16.
Ueber die eingehenden Beträge wird im Correſpondenzblatt

quittiert. Beſondere Quittungen werden den Einſendern nicht

zugeſtellt. Mit Gruß
Die Generalkommiſſion

der Gewerkſchaften Deutſchlands.
C. Legien.

Berlin, 12. Juni 1906.
v m

Halle und Saalkreis.
Halle, 13. Juni.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf die morgen, Donnerstag, abend im Konzerthauſe, Karl

ſtraße, ſtattfindende Mitglieder- Verſammlung ſei hierdurch noch
beſonders hingewieſen. Jn der Verſammlung ſoll u. a. auch
die Wahl des neuen Parteiſekretärs vorgenommen werden. Der
Eintritt erfolgt nur unter Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

Zum Oberpräſidentenwechſel in der Provinz Sachſen.
Die e Zeitung erklärt, daß ſie dazu ermächtigt

ſei, mitzuteilen, daß Herr v. Bötticher ſein Rücktrittsgeſuch
bereits am 1. April eingereicht habe und vorausſichtlich ſchon
im Juli ſeinen Poſten verlaſſen wird. Der Kaiſer habe noch
keine Entſcheidung getroffen. Als Nachfolger wird jetzt mit
aller Beſtimmtheit der jetzige Oberpräſident der Provinz
SchleswigHolſtein, Wilmowski, bezeichnet, denn auch für
SchleswigHolſtein ſei die anderweitige Beſetzung des Ober-
präſidiums ins Auge gefaßt worden.

Es iſt bezeichnend, daß der Nachtreter des Köllerkurſes, jenes
Regierungsſyſtems, welches in kleinlichen und chikanöſen Maß-
nahmen gegen in Schleswig-Holſtein wohnende Dänen ſeinen
Zweck zu erreichen ſucht, gerade jetzt das Präſidium einer
mitteldeutſchen Provinz übernehmen ſoll. Ob dadurch eine
Aenderung des Köllerkurſes in Schleswig-Holſtein herbeigeführt
werden ſoll, oder ob man für die Provinz Sachſen jetzt gerade
einen imprägnierten Polizeimann gebraucht

Die bürgerliche Preſſe überbietet ſich ſchon jetzt in Lob-
preiſungen Böttichers, wie das ſo üblich iſt, und wedelt zugleichin ähnlichem Sinne den Köllerapoſtel aus Schleswig Holſtetn an.

Die Generalverſammlung des Konſumvereins
Giebichenſtein und Umgegend,

die ſich auch mit der ſchwebenden Verſchmelzungsfrage
beſchäftigte, fand geſtern abend im Burgtheater ſtatt. Aus dem
abgelaufenen Halbjahrsgeſchäftsbericht, der von dem Geſchäfts
führer Genoſſen Schulze vorgetragen wurde, iſt erwähnens-
wert, daß der Verein im abgelaufenen Geſchäftshalbjahr einen
Mehrumſatz von 37 659 M. als im vergangenen Geſchäftshalb-
jahr gehabt hat. Die Verſammlung nimmt Kenntnis davon.
Die ſo ſehr wichtige Verſchmelzungsfrage nahm einen ſehr
kurzen Verlauf. Der Vorſitzende des Aufſichtsrats teilt das
Ergebnis der Urabſtimmung über die Verſchmelzung mit. An
der Abſtimmung haben ſich nur 613 Mitglieder beteiligt. Davon
ſtimmten 123 Mitglieder für und 490 Mitglieder
gegen die Verſchmelzung. Die Angelegenheit wird eben-
falls durch Kenntnisnahme erledigt; ein Beſchluß wurde nicht
gefaßt. Bei der Statutenänderung wurde von dem Geſchäfts
führer darauf hingewieſen, daß bei den Behörden das Be
ſtreben vorhanden iſt, die Konſumvereine möglichſt ſtark zur
Steuer heranzuziehen. Der Verein habe im letzten Geſchäfts
jahre rund 8000 M. Steuern zahlen müſſen. Man könne es
deshalb den Vereinen nicht verdenken, wenn ſie ſich dagegen
wehren und auf Herabminderung des Reingewinns hinwirken.
Dadurch könnte die Steuerlaſt herabgemindert werden. Es ſei
deshalb zu beantragen, dem 8 5, der von den Rechten der Mit-
glieder handelt, den Paſſus einzufügen: Außerdem
empfängt jedes Mitglied einen feſten Rabatt von
10 Prozent des Kaufpreiſes, auf den es klagbaren
Anſpruch hat. Der Rabatt gelangt jährlich zur
Auszahlung. Selbſtverſtändlich bei Beibehaltung des
jetzigen Dividendenſyſtems.) Die Konſumvereine würden ſich
auch zu helfen wiſſen, wenn der Geſetzgeber noch mit weiteren
Ausnahmebeſtimmungen komme. Die Rabattſparvereine würden
bekanntlich nicht zu ſolchen Steuern herangezogen. Gegen den
Antrag wurde geltend gemacht, daß der Verein bei Abſchluß
eines ungünſtigen Geſchäftsjahres auf eine ſchiefe Ebene kommen
könne, da doch den Mitgliedern ein klagbares Recht auf
10 Prozent des Kaufpreiſes eingeräumt wird. Dieſe Bedenken
wurden durch einige Redner zerſtreut mit dem Hinweiſe, daß
die Generalverſammlung immer dann noch beſtimmend wirken
könne. Die Verſammlung ſtimmte der Statutenänderung mit
S gegen 3 Stimmen zu. Die weitere Beratung betraf kleinere
Aenderungen des Statuts.

Die Konſumgenoſſenſchafts Bewegung
ſchreitet raſtlos fort trotz aller Bekämpfung durch die
arbeiterfeindlichen Parteien und Preßorgane. Nach dem ſoeben
erſcheinenden Berichte des Zentralverbandes deutſcher Konſum
vereine, dem nahezu zwei Drittel der geſamten deutſchen Kon
ſumgenoſſenſchafts Bewegung angehören, gab es zu Anfang
dieſes Jahres in Deutſchland 2100 Konſumvereine mit
1200 000 Mitgliedern und 294 Millionen Mark Umſatz.
Anfang 1905 waren es 2000 Konſumvereine mit 1 100000 Mit
gliedern und 266 Millionen Mark Umſatz.

Der Zentralverband, dem die leiſtungsfähigſten Vereine
in erſter Linie angehören, umfaßt 827 Konſumvereine. Von
denſelben berichteten zu ſeiner Statiſtik 787 Vereine mit 715 929
Mitgliedern und 188418 769 Mark Umſatz. Mit den nicht
berichtenden Bereinen zuſammen kann man 725 000 Mitglieder
und 190 Millionen Mark Umſatz ſchätzen.

Der mitteldeutſche Unterverband, zu dem auch
die anhaltiſchen Vereine gehören, ſtieg in den letzten drei
Jahren von 67 auf 93 Vereine und von 55 486 auf 70 143
Mitglieder ſowie von 18 Millionen auf 21 Millionen Mark
Umſatz. Noch viel gewaltiger iſt aber die Steigerung in den
anderen Unterverbänden, in denen viele Neugründungen ſtatt
fanden und die ſowohl ein umfangreicheres als auch ein volk-
reicheres Gebiet zur Verfügung haben. Die Umſätze ſtiegen in
den letzten drei Jahren im Unterverband der Vereine in der
Provinz Brandenburg und den angrenzenden Provinzen und
Staaten von 43 auf 12/3 Millionen Mark, der nordweſt-
deutſchen Vereine von 162/5 auf 27 Millionen Mark, der
rheiniſch- weſtfäliſchen Vereine von 1/2 auf 12/3 Millionen
Mark, der ſächſiſchen Vereine von 49*/8 auf 62 Millionen
Mark, der ſüddeutſchen Vereine von 20 auf 34 Millionen
V der thüringiſchen Vereine von 16 auf 22 Millionen

ark.
Alle Rabuliſtereien und Verleumdungen einer haßerfüllten

arbeiterfeindlichen Preſſe können dieſe glänzende Entwickelung
nicht aufhalten, wie ſie auch ebenſowenig das unaufhaltſame
Vorwärtsſchreiten der Gewerkſchaften, der ſozialdemokratiſchen
n pereine und der ſozialdemokratiſchen Preſſe hemmen

nnen.

Nach dem Lehrertage.
Die Frage, ob Simultanſchule, ob Konfeſſions-

ſchule, die ja auch lebhaft zugunſten der erſteren auf dem
Allg. deutſchen Lehrertag in München erörtert worden iſt, hat
auch die hohe Geiſtlichkeit, die Herren Konſiſtorialräte und
Superintendenten im Evangeliſchen Verein für die Provinz
Sachſen auf das lebhafteſte beſchäftigt. Daß die ehrwürdigen
Herren ſich in ihrem Elemente fühlten, indem ſie für die Kon
feſſionsfchule eintraten, darf als ſelbſtverſtändlich gelten. Herr
Schulrat PollackTreffurt, der über die erziehliche Bedeu-
tung der konfeſſionellen Volksſchule referierte, hält die
Konfeſſionsſchule für die einzige richtige Form der Volksſchule.
Charaktere und Perſönlichkeiten wurden durch die
Konfeſſionsſchule geſchaffen, wertvolle r dagegen von der
Simultanſchule vernichtet werden. Die Vorſtellung von der
Möglichkeit, daß einmal der Religionsunterricht gänzlich aus
der Schule verſchwinden könnte, um einer Art verflachten
Moralunterrichts Platz zu machen, muß ja geradezu von ver
nichtender Wirkung ſein. Hilf Himmel! Der Bibelgeiſt möge
die konfeſſionelle Schule leiten! Jn dieſem Gedankenkreis be-
wegte ſich auch zum Teil die Diskuſſion wenn die Lehrerſchaftwehr zum evangeliſchen Bewußtſein komme, würde ſie mehr

Sympathie für die konfeſſionelle Schule haben uſw. Unſere
Lehrer wiſſen, daß der ganze Streit müßig iſt. Das Jdealeiner Volksſchule im Zeitalter der Ratten haften iſt eben

die konfeſſionsloſe Schule, die wir fordern.

Der Arbeiter Sängerbund der Provinz Sachſen
und Anhalt

veranſtaltet, wie wir bereits kurz erwähnten, am nächſten
Sonntag, den 17. Juni, in Teuchern ſein 15. Sänger Feſt.
Mehrere hundert Sänger aus der ganzen Provinz nehmen
daran teil und wirken ſelbſtredend auch mit. Das Programm
weiſt u. a. folgende große Piecen auf: Begrüßungslied, ge-
ſungen vom Arbeiter Geſangverein Teuchern; Gruß an den
Mai, Chorlied, geſungen vom Sängerbund; Empor zum
Licht, geſungen vom 1. Bezirk: Bernburg, Deſſau, Zerbſt;
Sonniges Lüftchen, geſungen vom 5. Bezirk: Merſeburg,
Rackwitz, Schkeuditz, Weißenfels, Teuchern, Hohenmölſen, Wehlitz;
Mein Stündchen Nacht, Chorlied, geſungen vom Sänger-
bund; Normanns Sang, geſungen vom 3. Bezirk, Halle-
Süd: Freie Sänger, Sängerchor, Arbeiter Bildungsverein,
Deutſcher Geſangverein, Bruckdorf, Wörmlitz, Radewell; Das
freie Wort, geſiüngen vom 6. Bezirk (Gem. Chor): Halle,
Delitzſch, Teuchern; Wir glauben an der Freiheit Sieg,
Chorlied, geſungen vom Sängerbund; Freiheitschor, ge
ſungen vom 4. Bezirk: Giebichenſtein, Kröllwitz, Trotha, Dölan,
Lettin, Nietleben, Seeben; Vorwärts, geſungen vom 2. Be
zirk: Delitzſch, Bitterfeld, Wittenberg, Pieſteritz, Eilenburg,
Torgau, Holzweißig.

Erfreulicherweiſe hat die Entwicklung der Geſangvereine
dahin geführt, daß an Stelle der vielen Vorträge einzelner
Vereine der Chorgeſang mehrerer Vereine und des ganzenBundes getreten ift. Die Geſamtwirkung iſt dadurch unſtreitig

erhöht und das ganze Feſt wird bedeutend vielgeſtaltiger und
intereſſanter.

Wer das Bundesfeſt des Arbeiterſänger-Bundes der Prov
Sachſen beſuchen will, tut am beſten, morgens 8.25 Uhr a
527 den 27 zu benutzen. Der Fahrpreis 3. Klaſſe
is Teuchern und zurück beträgt 1.80 M. Die Arbeiter-Rad-fahrer, welche gern ſind am Sängerfeſt in Teuchern

teilzunehmen, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Radler früh Punkt 5 Uhr von Streichers Gaſthof, Kleine
Klausſtraße, abfahren. Die Merſeburger und Weißen-
felſer Radfahrer werden erſucht, die Halleſchen zu erwarten
reſp. ſich ihnen anzuſchließen. Die Teilnahme an dieſer Tour
verpflichtet zu nichts und verurſacht außer den perſönlichen
Verbrauchskoſten keinerlei Ausgaben.

Hoffen wir, daß das Wetter den Arbeiterſängern am Sonn
tag günſtig iſt, denn ſolches wird die Feſtfreude wohltnendbeeinuſſen Auch bei ſchlechtem Wetter werden die Feſtteil

Beranden vorhanden ſind. Alſo, auf nach
d uteee ihre Koſten kommen, da ausreichende Lohalitäten

eSan

Die Baukommiſſion
beſchäftigte ſich in ihrer geſtrigen Sitzung mit der Anſtellung
von Baukontrolleuren. Referent iſt der Stadtverordnete
Grote. Derſelbe gibt den Magiſtratsantrag, der vier Baupolizeiſergeanten vorſieht, bekannt und verlieſt ſodann die beiden

vorliegenden Petitionen, von denen die erſte von ſeiten der or
ganiſierten Bauarbeiterſchaft eingereicht iſt und die Anſtellung
von vier Baukontrolleuren aus den Reihen der werktätigen
Bauarbeiter verlangt, während die zweite Petition von
S herrührt und die Anſtellung von Bauagſſiſtenten
ordert. Aus der umfangreichen Diskuſſion iſt hervorzuheben,

daß die Anſtellung von Baukontrolleuren aus den Reihen der
Bauarbeiter aus geſetzlichen Gründen nicht ſtattfinden kann, da
z Polizeibeamten nur Militäranwärter reſp. Zivilverſorgungs

genommen werden dürfen. Andrerſeits kann man
ſich auch nicht der Tatſache verſchließen, daß die Anſtellung von
Baupoliziſten nicht zu dem erwünſchten Ziele führt, da dieſelben
infolge ihrer langen Militärdienſtzeit techniſch ſowohl wie prak
tiſch vom Bauweſen nicht allzuviel verſtehen dürften und zudem
auch ſchwer zu bekommen wären, weil dieſelben einer Anſtellunbei der ſtaatlichen Polizei meiſt den Vorzug geben. teran

wandte ſich die Diskuſſion der Anſtellung von Bauaſſiſtenten,
die die Baugewerkſchule abſolviert haben müſſen, zu. Es wurde
konſtatiert, daß nur derjenige mit S eine Baukontrolle
ausüben könne, der mit den nötigen techniſchen und theoretiſchen
Kenntniſſen ausgerüſtet ſei und vor allen Dingen die Zeichnungdes zu kontrollierenden Baues genau kenne und ne edeſſen

umſomehr in der Lage ſei, den gewiſſenloſen Baufrevlern zu
gegebener Zeit auf den Leib zu rücken. Es wurde
den Antrag des Magiſtrats, betr. Anſtellung von vier Bau
poliziſten, abzulehnen und der Stadtverordnetenverſammlung
die Anſtellung von vorläufig zwei Bauaſſiſtentenempfehlen. Hierauf beſchloß die Kommiſſion die Juſtand-

ſetzung der Wohnung des Oberpfarrers der St. Moritzkirche.
Koſtenpunkt 2700 Mark. Vom Grundſtück Seebenerſtr. 5,
Ecke Klausbergſtraße, ſind 16 und 13 Quadratmeter Land zuerwerben die Kommiſſion ſchlägt vor, dem Adjazenten 25 und so

Mark pro Meter zu zahlen. Verſchiedene Regulierungen vonBürgerſteigen, ſo u. a. am Franzoſenweg, in der gatlſtraße,

Trothaerſtraße, Mötzlicherſtraße uſw., werden gtse eißen.
Zum Schluß beſchließt die Kommiſſion noch die Um reſp.
Neupflaſterung des Martinsberges, der Marthaſtraße, des
Harzes und der Fährſtraße.

Zu dem Spitzelkurs gegen den Arbeiter Turnerbund.
Der unerhörte Streich, der ſeitens der Deutſchen Turnerſchaft

ſpeziell des Oberlehrers Fickenwirth in Reichenbach im Voigt
lande als Kreis Vertreter des Kreiſes Sachſen gegen den
ArbeiterTurnerbund geplant iſt und von dem wir unſere Leſer
ſchon in Kenntnis ſetzten, hat den Bundes Vorſtand zu einemſcharfen Proteſt veranlaßt. An vielen Orten werden öffentliche

Turner Verſammlungen zu dieſem Spitzel- und Denunzianten
ſtückchen der Deutſchen Turnerſchaft Stellung nehmen. Viel-
leicht wird das „Heldenſtück“ des Herrn Oberlehrers doch noch
manchen ehrlichen Arbeiter die Augen öffnen über das Gebaren
der jetzigen deutſchen Turner, die ganz vergeſſen haben, daß
auch ſie einſtmals „ſtaatsgefährlich“ waren auch ihnen wurden
damals auf Denunziation hin die Turnplätze geſperrt, ihreFührer verhaftet. Und heute?! Mit einer im Vereineleben

wohl einzig daſtehenden Denunziations wut ſucht die
deutſche Turnerſchaft nach Material, um die Arbeiterturner
ans Meſſer der Behörden zu liefern. Ob die Mittel
ehrlich oder unehrlich ſind, danach fragt der Gegner nicht, die
gen iſt, daß der Zweck dadurch erfüllt wird. Die

reie Turnerſchaft Elberfeld war aufgefordert worden, der
Polizei Statuten und Mitglieder Verzeichnis einzureichen, was
natürlich verweigert wurde. Es erfolgte Anklage wegen Ver
gehen gegen S 1 und 2 des Vereins-Geſetzes und der Amts
anwalt beantragte gegen den Vorſitzenden der Turnerſchaft 15
Mark Geldſtrafe event. drei Tage Haft. Das Gericht erkannte
aber auf Freiſprechung. Guter Agitationsſtoff für unſere
Genoſſen.

Achtung, Gärtner! Eine große öffentliche Verſammlung
ſämtlicher in Gärtnereien beſchäftigten Perſonen findet am
morgigen Donnerstag, abends 9 Uhr, im Engliſchen Hof, Großer
Berlin 14, ſtatt. Der er n en wird referierenüber die Mißſtände in der ſtädtiſchen Gärtnerei und wie die
ſelben zu beſeitigen ſind. (Siehe Jnſerat.)

Der Verband der freien Gaſt und Schankwirte hält
Donnerstag, den 14. d. M., bei Herrn Kollegen Bernſtein
Trotha ſeine Monatsverſammlung ab. Genoſſe Ad. Thiele
wird in derſelben einen Vortrag über der Erhöhung
der Brau und Zigarxettenſteuer und ihre Wirkung auf die Gaſt
wirte halten. Der Proteſt gegen die geplante Erhöhung der
Bierſteuer ſeitens der Brauereien wird es jedem zur Pflicht
machen, dieſe Verſammlung zu beſuchen.

Die Landratskonferenz der Landräte der Provinz Sachſen
findet am 23. Juni in Thale ſtatt.

12 Prozent Dividende beſchloß die Generalverſammlung
der Riebeckſchen Montanwerke an die Aktionäre auszuzahlen,
Natürlich ſind auch die Abſchreibungen gewaltig.

Arbeiter Riſiko. Jn einer Maſchinenfabrik an der
äußeren Delitzſcherſtraße geriet am Montag ein älterer Arbeiter
aus Diemitz mit dem Kopfe zwiſchen um u Eiſenträger.
Er erlitt G ſchwere Verletzungen, daß er auf dem Transporte
nach der Klinik ſtarb. Beim Aſchetragen ſtürzte vor dem
Grundſtücke Schülershof 16 ein Arbeiter von der Leiter. Er
erlitt eine Verletzung im Geſicht.

Zechpreller. Jn einer hieſigen Gaſtwirtſchaft hatte ein
Unbekannter unter falſchem Namen eine größere Zeche gemgget

brannte dann unter verſchiedenen Ausreden durch. Vor
dem Schwindler, der ſeine Manöver wohl noch anderweitig
verſuchen wird, ſei gewarnt.

Beſſere Rowdys. Jn der Nacht zum Dienstag kam es
auf dem Marktplatze zwiſchen Bürgern und Studenten zu einer
Schlägerei. Auch zwei Poliziſten, welche die Streitenden
trennen wollten, e Stockſchläge. Der Streit ſoll dadurch
entſtanden ſein, daß mehrere Paſſanten ihren Unwillen über
das Betragen der Studenten kund gaben. Darauf ſchlugen
letztere zu. Solche Leute wollen nachher noch von BildungW An nd reden und über Arbeiter empört ſein, die einmal

uſtig ſind.
Eingefſtürzte Mauer. Am Montag abend iſt die Hof-

mauer des x x Weingärten 37 infolge des an en
per vetters in zuſammengeſtürzt. Perſonen w nicht

r

Stra ſperrung. Behufs Vornahme

re
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gerichtet.

Was koſten und wie ſehen die Welwpygſra ort
marken aus? i wortgutſchemne für den Weltpoſtverkehr ſind
eine der Neuerungen, die der Weltpoſtkongreß in Rom be
(Hloſſen hat. (Siehe Artikel unter Tagesgeſ in vorgeſtriger
Nummer.) Dieſe ſollen zum Werie von Centimes mit
einem W von nicht weniger als drei Centimes verkauftwerden. e Jrige zu welchem Preiſe die Antwortmarken in
De and ausgegeben werden, iſt noch nicht entſchieden.
N em Kurſe wurde der Verkaufspreis nicht weniger als
23 Pf. betragen. Unter den Antwortgutſcheinen darf man
ſich übrigens nicht Wertzeichen in der Größe von Freimarkenvorſtellen. Dies geht ſchon daraus hervor, was ſie alles
enthalten ſollen. Die Ueberſchrift Coupon-réponso international
wird in der Sprache des Landes, in dem ſie ausgegeben
wird, wiederholt. Außerdem wird der Verkaufspreis in der
Währung des Aufgabelandes vermerkt. Auch enthält der Gut-
ſchein die Bezeichnung des n und ſowohl fran
zöſiſch als in der Sprache des Ausgabelandes den Vermerk:
Dieſer Guiſchein kann in den an dem Verfahren teilnehmen-

ben Ländern gegen ein Wertzeichen im Werte von 25 Cen-
times oder dem Gegenwerte dieſes Betuages umgetauſcht wer
den.“ Dieſe Angabe wiederholt ſich in der Sprache mehrerer
Länder auf der Rückſeite des Scheines. Vorn iſt außerdem
noch Platz durch einen Vordruck für den Aufgabeſtempel der
Poſtanſtalk, die den Schein verkauft, und einen Vordruck für
den Stempel der Poſtanſtalt, die den Schein gegen ein Lan-
deswertzeichen umtauſcht. Der Guſſchein wird alſo eher der
Größe eines zuſammenſtellbaren Fahrſcheines als der eines
Poſtwertzeichens entſprechen.

Die Schulbildung der Rekruten aus der Provinz
Sachſen. Jm Erſatzjahr 1904 wurden aus der Provinz
Sachſen 15 128 Rekruten für den Dienſt im Heer und Marine
ausgehoben. Nach den Beſtimmungen der Heeresordnung vom
22. November 1888 findet einige Zeit nach Einſtellung der
Rekruten eine Prüfung im Leſen und Schreiben ſtatt. Bei
dieſer Prüfung hat ſich nun herausgeſtellt, daß von den aus
unſerer Provinz ausgehobenen Mannſchaften zwei ohne Schul-
bildung waren, wobei als „ohne Schulbildung“ die Rekruten
angeſehen wurden, die in keiner Sprache genügend leſen und
ihren Vor und Familfen Namen nicht leſerlich ſchreiben
konnten.

Cireus Sarraſani will den Waiſenkindern auch eine
Freude bereiten. Direktor Sarraſani hat nämlich für die Mitt-
wochnachmittagsvorſtellung ſämtliche Waiſenkinder, welche ſich
in öffentlichen Anſtalten befinden, eingeladen und angeordnet,
daß Clowns und „Auguſte“ in dieſer ebenſo reichhaltigen Vor
ſtellung wie die anderen, ihr Allerbeſtes aufbieten ſollen, um
während einiger Stunden auf die Geſichter dieſer bedauerns
werten Kinder, denen das Koſtbarſte auf Erden, ein liebendes
Elternherz, fehlt, ein ſonniges Lächeln zaubern zu können.

s 85 irkus Saraſſani, der die bieſgen und auswärti-
allabendlich ückte, willc e s eben an anderer telle

o

en, Donnerstag, abend findet diez e en x b faie s vorſtellung ſtatt, die
wohl, Dank der Beliebtheit, die das Unternehmen hier er
worben hat, ſich eines zahlreichen Zuſpruchs erfreuen dürfte.

Aus dem Reiche.
Braunſchweig. Ein nichtswürdiger Buben-ſtre ich ſ n neuerbanten uſeum verübt worden. Von

unbekannter Hand wurde einer Lutherfigur auf dem Bilde
„Luther in Rom des Münchener Malers Lindenſchmidt und
auf dem Bruſtbilde einer n Guitarreſpielerin des
Berliner Malers Hellweg mit Nadeln die Augen ausgebohrt.
Der Schaden, der dem ſtädtiſchen Muſeum erwächſt, iſt ein

ſehr beträchtlicher D Ehrige Syt Bau
Sagan. Liebesdrama. Der 24jährige Spinner PauSaale gab auf ſeine Geliebte, die 18jährige Martha Nowitzka,

mit deren Einverſtändnis mehrere e perſchiſe ab und ver-
letzte ſie lebensgefährlich. Hierauf erſchoß er ſich ſelbſt.

r (Main). Jm Unterſuchungsgefängniserhängt hat ſich der 22 Jahre alte Kaſſierer Max Kaiſer,
der auf Grund eines Steckbriefes der Breslauer Staats
anwaltſchaft verhaftet worden war.

Vermiſchtes.
Heinri art, der bekannte Berliner Dichter undgritue iſt t cher von 50 Jahren in Tecklenburg in Weſt

falen geſtorben.
Vom Blitz erſchlagen wurden in Sanluear de

Barrameda (Spanien) 15 Perſonen. Es heißt, daß noch
viele andere Perſonen erheblichen Schaden genommen haben
und ebenfalls noch weitere Opfer zu beklagen ſein werden.

Nach Amerika auch England. Auch England hat jetzt
ſeinen Fleiſchſkandal. Der Daily Srpreß veröffentlicht
Enthüllungen über unerhörte Zuſtände in den kleinen Fleiſch
läden. Zahlreiche Fleiſchhauer pflegten krankes und ſterbendes
Vieh anzukaufen und es in ihren Privatſchlachthäuſern ſchlach-
ten zu laſſen. Zahlreiche Fälle werden angeführt, um zu be-
weiſen, daß das Uebel ziemlich verbreitet iſt.

Ein heftiger Orkan ging über New Pert nieder. Jn der
Bucht von New York kenterten eine Anzahl Boote. Mehrere
Perſonen ſind ums Leben gekommen.

Berlin, 15. Juni. Der Vorwärts behauptet, von deutſchen
SüdweſtafrikaKämpfern Briefe 4 Verfügung Ken erhalten
zu haben, die übereinſtimmend Ändeutungen über ernſte Fäkle
bon Meuterei unter den deutſchen Truppen enthalten. Die
Meuterer ſeien Soldaten geweſen, die ihre Zeit, für die z. ſich!
für den Dienſt in rig verpflichtet hätten, abgedient
aber gleichwohl nicht in die Heimat entlaſſen worden ſeien, im
Gegenteil hätten ſie Schikanen ſeitens der Offiziere zu ertragen

ehabt.
resden, 13. Juni. Jn der Dresdener Metallinduſtrie

gärt es von neuem, da das Verhalten einiger Firmen nach
der Ausſperrung zu ernſten Differenzen geführt haben ſoll.

Stettin, 13. Juni. Geſtern fand ein Radfahrer in Band
ſee bei Stettin die Leiche eines jüngeren Mannes, die furcht
bare 7 am Hinterkopfe hatte. Jn einem Paket fand
man Papiere, die auf den Namen eines Schloſſergeſellen Rumm
row lauten ſowie einen Zettel mit der Aufſchrift: „Liebe Ver
wandte, ich bin an dem Morde unſchuldig.“

Der Jnhaber eines hieſigen Cafés, Vierck, erſtach ſeineS und erhängte ſich darauf Die Bluttat, anſcheinend am
onntag ausgeführt, wurde erſt geſtern entdeckt, da die Woh

nung innen verriegelt war.
Chieago, 13. Juni. Die Konſuln der verſchiedenen Mächte

ſind von ihren Regierungen beauftragt worden, genaue Unter
ſuchungen anzuſtellen über die Art und Weiſe, wie die Kon
ſerven in den Chicagoer Fabriken hergeſtellt wurden.

Madrid, 13. Juni. Der Miniſter des Jnnern teilte mit,
daß er beabſichtige, die Sicherheitspolizei zu organiſieren.

Jn Nueva wurde ein Prieſter verhuftet, der an dem Attentat
auf den König in Paris beteiligt geweſen ſein ſollte. Die
Polizei glanbte, daß er nur verkleidet geweſen ſei. Tatſächlich
hat der Verhaftete ſich als armeniſcher Prieſter erwieſen, er
wurde ſofort freigelaſſen.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 13. Juni. Es wird behauptet, daß der Zar

aus verſönlicher Jnitiative anbefohlen habe, die Vollſtreckung
der Todesſtrafen bis auf weiteres einzuſtellen. Man hofft,
daß der Befehl zur gänzlichen Abſchaffung der Todesſtrafe
führen werde. Der Miniſter des Jnnern befahl, daß alle
politiſchen Gefangenen, insbeſondere Zöglinge der Militärlehr-
anſtalten, die bereits zwei Monate in Haft ſind ohne beſtimmte
Beweiſe, ſofort freigelaſſen werden.

Verantworktlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Soziald. Verein Weissenfels.
Donnerstag den 14. Juni abends S Uhr im Reſtaur. Zentralhalle

Vereins-Versammlung.
Tagesordnung

1. Altes und Neues von der ehrbaren Zunft der preußiſchen Polizei
und Spitzelgilde. Referent: Genoſſe Molkenbuhr.

2. Das bevorſtehende Parteifeſt.
3. Verſchiedenes.
Gäſte, auch Frauen, haben Zutritt. Der Vorſtand.

EDisterwerda.
Sonntag den 17.

im Gaſthof zum Kronprinz

öffentliche Metallarheiter-Versammlung.
Referent: Kollege Lubatsch, Berlin.

Es iſt Pflicht eines jeden Metallarbeiters, die Verſammlung zu be-
Der Einberufer.ſuchen.

ni 1906 nachmittags 3 Uhr

1.
24
2
gun g.

7

indeRucksäekeo r Sinder 49
Louish ſtDi Rucksäecke für Damen 99

Trinkflaschen Srause [2 u
Hamburger Engros-Lager 17.

Leopold Xussvaum, 19.
Gr. Ulcichſtr. 60/61. 20. Nero.

22. Karl
Zeitz Wiülhelmshöhe. Zeitz.
Sonnabend den 16. Juni Punkt 9 Uhr im Saale der Wilhelmshöhe

Volk«s- Konzert.Tr.ausgeführt vom Arbeiter Geſangverein Coneordia-Wald
und der Stadt Kapelle.

Nach dem Konzert findet R Valnl W ſtatt
Programme im Vorverkauf bei allen Mitgliedern und in der Buch

handlung A. Leopoldt à 25 Pf. an der Kaſſe 30 Pf
Hierzu laden ergebenſt ein Der Vorſtand. Die Stadtkapelle.

hornZeitz
empfiehlt billigſt

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharinga II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.

apſt Alexander VI.
arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XIV. von Frankreich.
II. von Spanien.ie ch Wilhelm II. von Preußen.

einrich VIII. von England.
e h ver Frankreich.

n FrankreJe II.
edri II. von Preußen.

Rueksäcke fur Gerren n 96 v. von Frankreich.
edrich Wilhelm IV

wan der Schreckliche von Rußland.
erome, König von
abella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heffen.

Weſtfalen.

21. Karl I. von England.
Eugen von Württemberg.

23. Rudolf Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtian von Sch
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

weden.

W dJedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 BVänden a Vand 1.50 M.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.C. Hauptmann
Möbel- fabrik.

T I
in der heißen Jahreszeit leichtes, erfriſchendes Getränk

empfiehlt à Flaſche G Pfg.

Freyvergs Zrauerei.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

zAHN-ATELIE
55

Plomben von 1 50 Mk. an.

goldenen Medaillen, Grand-Prix, Paris c. c.
Umarbeitung ſchlechtſitzender Gebiſſe und Reparaturen ſofort. Klinik Preiſe

Modern, ſtreng hygieniſch ein
Sonntags 10--1 Ahr.

ſür Minderbemittelte. Teilzahlung geſtattet.
Nur perſönliche Behandlung von 9--6 Ahr.

6. CLeo, Inh. P. Fred Cckstein.

Xalle, Leipzigerstr. 43, I.

s ee ZAHNZIEHEN.
Schmerzloſes Nervtöten.

Künſtliche I von 2 Mk. an bis zu dem gediegenſten Kronen
und Brücken-Zahnerſatz. Volle Garantie für guten Sitz und Haltbarkeit.
I Leo's Maskulatur- Gebisse, vielfach preisgekrönt mit

Kl. Ulrichstr. 26.

gut und billig ausgeführt.II Max Hartig, Götheſtr. 3,

Halle a. S., Beesenerstrasse 18

Permanente Ausstellung von

Grabdenkmälern.

8 77H. Winkler, Bildhauer
Steinmetz- und Grabstein Geschäft

Haltestelle der elektrischen Stadthahn „Rannischer Platz“.

u

Wenn
ſtets friſch in der Drogerie

Gelegenheitskänfe!
Als ganz beſonders empfehle in

großer Auswahl in Nußbaum und

billigen Preiſen abzugeben.

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Telephon 2450.

Gelegenheitskauf!
Ein großer Poſten Kammgarn-

Anzüge in allen Farben, à Mk. 12.-,
ſolange der Vorrat reicht.
Akte löpiervane aS. Roter arkt 1 Tr.

Harz 42/43.
Kopf Wanzen, Flöhe, kurz Ungeziefer jeder Art u. deſſen

Brut wird durch „Kratzi“ in kurzer
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äumfuhren jeder AR Ab. e 9 ein

X ernde Arbeit bei 36—-40 Pf. Stun-ſie on g denn
bei hohem Lohn ſofort geſucht.

Th. Schubert, Vrotfabrik, F. Xoan,
Reilſtraße 112.

Pantoffel Cord, Pläsche,
Schäfte und Bedarfsartikel.
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Von N. Waſſilieff.
X.

Cholmogori, 5. April 1878.
Meine Lieben!

Seit mehr als 14 Tagen ſitze ich nun hier in Cholmogori,
einem ſchrecklichen Neſt mit weniger als 1000 Einwohnern.
Hier ſoll
bringen.

Meine Lieben! Nicht einmal fünf Monate bleibe ich hier
Schon am erſten Tage ſuchte ich das Denkmal des Lomo-

noſoff auf und ſchwur ihm im Geiſte, ſeine lumpige Vater
ſtadt, ähnlich wie er es tat, baldmöglichſt zu verlaſſen.

Jch hatte Gelegenheit, dieſen Schwur ſchon mehrmals zu
wiederholen. Faſt alle Tage bringen die Gendarmen aus allen
Gegenden Rußlands adminiſtrativ Verbannte durch unſer gro-
ßes Dorf nach Archangelsk, von wo ſie der Gouverneur in
die kleinen Städtchen wie Cholmogori, Pinega, Meſen uſw.
verteilt. Auch heute brachte man einen Genoſſen; wir begrüß-
ten einander und das erſte Wort war: Wir fliehen bei der
erſten beſten Gelegenheit!
Als man mich nach Cholmogori brachte, waren nur drei

politiſche Verbannte hier. Jetzt ſind wir ſchon acht, und es
kommen wahrſcheinlich noch mehr hierher.

Aber ich will Jhnen alles der Reihe nach erzählen, Zeit
habe ich genug dazu.

Die Reiſe von Petersburg bis nach Archangelsk dauerte
14 Tage; ſie wurde per Fuhrwerk zurückgelegt. Die erſten
paar Stationen fuhren wir mit einer Troika (Dreigeſpann),
dann aber verſchwand ein Pferd in den Taſchen der Gen-
darmen.

Miſerabel wurde ich während dieſer Zeit auch beköſtigt; auf
den Poſtſtationen in den Dörfern konnte man oft nichts auf-
tveiben, und tagelang ernährte ich mich nur mit ſchwarzem
Brot. Nun, ich machte mir nichts daraus.

Eine Szene werde ich, glaube ich, nie vergeſſen. Stunden-
lang wurde ich ſamt meinen verdammten Schutzengeln durch
eine Anzahl Bauern auf einer Barke den Fluß entlang ins
Exil gezogen. Ach, dachte ich für mich, wenn dieſe Leute nur
wüßten, daß die Liebe zu ihnen ſelbſt die Urſache meiner
Verbannung war.

In Archangelsk angelangt, wurde ich von der dortigen
Polizei empfangen und nach zwei Tagen nach Cholmogori
transportiert, wo ich auf freien Fuß geſetzt wurde.

Zwei ſeit mehreren Monaten adminiſtrativ hierher ver
bannte Dorſſchullehrer und ein ſeit mehr als zwei Jahren in
der Verbannung lebender Student aus Moskau waren meine
Genoſſen während der erſten Tage des Lebens in Cholmo
gori. Bei einem der Lehrer konnte ich abſteigen und wohne
jetzt auch bei ihm. Er heißt Surowzew; er lebt hier in bit-
terer Armut und bäckt ſich ſein Brot ſelbſt. Er hat mich in
dieſe edle Kunſt eingeweiht, und wir eſſen Eigengebäck. Das
Geld, das ich mitgebracht habe, hilft uns allen.

Auch der andre Lehrer, Loboiko, ein Kleinruſſe, iſt ein
armer Teufel. Dieſer genießt aber die Sympathie der Tochter
des hieſigen Poſtmeiſters, iſt ihr Bräutigam geworden, hilft
dem Vater am Tage, und abends ſingt er der Tochter ſeine
ſchönen kleinruſſiſchen Lieder. Die Kunſt bringt Gunſt und
Mittageſſen. Dieſer Loboiko gedenkt nicht von hier fortzu
gehen, er kann uns vielleicht als zukünſtiger Schwiegerſohn des
Poſtmeiſters bei der Flucht behilflich ſein.

er Student Knjaſew wohnt hier ſchon über zwei Jahre.
Er hat ſich hier verheiratet und ſich ſozuſagen akklimatiſiert.

Michael eDichter un

ich nun fünf Jahre meines jungen Lebens ver-

witſch Lomonoſoff, berühmter ruſſiſcherSchriftſteller, geboren e Cholmogori. ß

iſt ſo leicht in dieſem ſchrecklichen Neſt.

Jn ſeinem Zimmer traf ich eigentümliche große Rahmen für
die Fabrikation von Tiſchdecken; dieſe Arbeit ſichert ihm ein,
wenn auch ganz geringes Einkommen. Dieſe Tiſchdecken wer
den nach Moskau geſchickt und von ſeinen Freunden als Ar
beit eines Verbannten abgeſetzt.

Das Leben iſt hier außerordentlich billig. Für ein Pfund
Fleiſch bezahlen wir nur drei bis vier Kopeken (zwölf Rappen,
nicht ganz zehn Pfennig). Da wir gegenwärtig hier mehrere
bei einander ſind, ſo wollen wir uns gemeinſchaftlich einrich-
ten. Wir mieteten geſtern ein ganzes zweiſtöckiges möbliertes
Häuschen mit allem Zubehör, vom Ziegen- bis zum Kuh- und
Pferdeſtalle, Obſtgarten, Badhaus uſw. Frau Knjaſew wird
uns die Haushaltung beſorgen.

Einer der dieſer Tage nach Cholmogori Verbannlen iſt Ge
noſſe Orloff, er iſt auch aus Petersburg. Aus Petersburg
kommt auch ein ſideler Studioſus der mediziniſchen Akademie,
Nikolaus Lopatin, der uns alle durch ſeine Heiterkeit ergötzt.
Geſtern nacht wurde noch ein junger Genoſſe Goldenberg aus
Kiew zu uns gebracht. Auch aus Kiew ſtammt ein junger
Student Naſarow, der ſeit einigen Tagen hier weilt und ſich
nach ſeines Großmütterchens Galuſchki und Wareniki ſehnt.
Das alles wird ihm ſchon vergehen!

Mit Goldenberg haben wir drei ganze Nächte zu tun gehabt.
Wir machten ihm eine Schlafſtelle auf dem Boden, auf einer
Matratze, und er ſchlief ruhig ein. Spät in der Nacht wur-den wir alle durch Gebrill und Gepolter aufgeweckt

Goldenberg hatte einen nervöſen Anfall bekommen, die ganze
Nacht weinte er, ſchrie und flehte uns an, ihm zu helfen nach
Kiew zu fliehen, um den dortigen bösartigen Staatsanwalt
Kotljarewski zu töten uſw. Mit Mühe beruhigten wir ihn.

Auch ohne das ſchläft man hier ſchlecht, die ſogen. „weißen
Nächte“ von Petersburg ſind nichts im Vergleich mit den
hieſigen: man kann nachts leicht ohne Kerzen leſen. Nun will
ich aber ſchließen

Wir alle bitten euch, ſchickt uns noch Bücher, Zeitſchriften
und Zeitungen, damit wir hier geiſtig nicht verſimpeln; dies

Euer Nikolai.Cholmogori, 8. Mai 1878.
Meine Lieben!

Die uns zugeſandten Bücher und Zeitungen ſind richtig an
gelangt. Danke.

Wera Saſſulitſch iſt freigeſprochen!
Mit welchem Jubel haben wir dieſe Nachricht vernommen,

wie ſtürzten wir uns auf die Berichte über die Gerichtsver-
handlungen!

Wir ſind hier in reger Vorbereitung zur Flucht.
Wir wohnen nun alle zuſammen in einem von uns ge-

mieteten Hauſe und kümmern uns bultwenig um die Polizei
aufſicht. Komiſche Poliziſten haben wir hier, einer iſt halb
blind, der andre halb lahm uſw. dafür haben wir einen
re den Polizeimeiſter, der aber mit uns nicht gern zu
tun hat.

Neulich kam zu uns der Vizepolizeimeiſter die „Ratte“
nennen wir ihn übrigens ein alter, gutmütiger Polizei
menſch; er teilte uns mit, daß er uns nun kontrollieren müſſe.

Gegen uns ſei eine Klage beim Gouverneur eingelaufen: „wir
achteten auf die Obrigkeit nicht,

mieden die Kirchen, verließen die Stadt ohne Bewilligung,
und wir hätten Flinten. Polizeaufſicht und eine Kontrolle
über uns ſei unmöglich. Wir zögen wie „Brüder-Räuber“ in
dem Städtchen herum und erregten Aufſehen“ Der „Vize“
ließ durchblicken, daß der Denunziant ſein Vorgeſetzter, d. h.
der Polizeimeiſter war.

Galuſchki und Wareniki ſind beliebte kleinruſſiſche Mehl
ſpeiſen.

machten, was wir wollen,
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„Was wollen Sie denn von uns?“ fragten wir den Alten.
„Michael Nikolajewitſch (der Polizeimeiſter) hat mich beauf-

tragt, Sie alle Wochen zweimal zu beſuchen, auch ſoll ich
Jhnen die Flinten wegnehmen.“

„Das werden wir uns nicht gefallen laſſen! Als Gaſt ſind
Sie uns willkommen, als Kontrolleur fliegen Sie die Treppe
hinunter. Das merken Sie ſich und laſſen Sie uns in

ele Gott!“ ſeufzte der alte Mann, „Herr Michael Nikola-

jewitſch gibt mir immer ſo unangenehme Auſträge. Er ſelbſt
drückt ſich immer bei ſolchen Angelegenheiten ruhig beiſeite,
und ich muß alles ausſreſſen!“

Wir tröſtelen den alten „Vize“, er trank bei uns Tee und
Wodka und ging. Wir wurden in Ruhe gelaſſen.

Neulich war ich fort, eine ganze Woche fort von der Stadt
weg. Jch habe in dem benachbarlen Dorfe Bekanntſchaft mit
einigen Bauern gemacht. Jn der Umgebung wohnen hier faſt
ausſchließlich die Staroweri (Altgläubige, Sektierer). Sie

en in den Tundren, den moraſtigen Landflöchen, die mit
aſſer bedeckt und mit Schilf bewachſen ſind, ihre Skiti (ge-

heime Klöſter). Jhr könnt euch vorſtellen, wie intereſſant es
war, mit dieſen Leuten Bekanntſchaft zu machen.

Die Wirklichkeit entläuſchte mich zwar etwas, deſſen unge
achtet habe ich intereſſante Erfahrungen ſammeln können. Auch
für unſre Flucht iſt vorgeſorgt, wiv kriegen wahrſcheinlich
Pferde und Verbindungen auf eine ziemlich lange Strecke.

Letzthin brachte mich ein junger Bauer in ein ſolches ge
heimes KloſterSkit.

Des Morgens früh kamen wir zu der Tundra, ein ſchmalerPfad im Walde führte dorthin. S Schilf verborgen fanden

wir einen flachbodigen Kahn, der wurde hevausgezogen, und
wir ſetzten uns hinein. Etwa eine Viertelſtunde konnte man
nicht rudern, wir fuhren den en Weg ſtoßend; unſer Kahn
glitt auf dem im Waſſer dicht wachſenden Schilfe. End-
lich waren wir im freien Waſſer, das aber auch nicht tiefer,
als höchſtens einen halben Meter war. Hier und dort hoben
ſich aus dem Waſſer Kotſchki, d. h. kleine Erhebungen, auf
deren Spitze gewöhnlich Neſter von Möven und andern Sumpf-
vögeln lagen.

Es war charakteriſtiſch für die außerordentliche Ruhe und
„Gottesſtille“, die hier herrſchte, daß die Vögel gar keine
Furcht vor uns zeigten. Sie blieben vertrauensvoll auf ihren
Neſtern ſitzen, wenn wir auch ganz dicht neben ihnen vor
beifuhren.

Auf dem Wege unterhielt ich mich mit meinem Begleiter.
Er teilte mir die Glaubenslehren der Staroweri mit, ich ſuchte
ihm „unſern Glauben“ beizubringen und deſſen Prinzipien,
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit zu erklären.

„Ob bei uns auch getauft werde?“ ſragte er mich.
„Ja! Aber nicht mit Waſſer, ſondern mit Feuer,“ antwor-

tete ich und erklärte: „Wir, die den Glauben an die Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit der Menſchheit haben, wir ſuchen
in uns den alten Glauben durch das innere Feuer der Be
er auszubrennen, neue Menſchen zu werden und in

eelen das heilige Feuer der Liebe zum Guten und
des Haſſes gegen alles Schlechte ſtets zu unterhalten.“

Wir kamen in den Skit.
Auf einer kleinen Jnſel ſtand ein kleines Blockhäuschen;

ringsherum etwas Obſtgarten und Feld.
Wir ſtiegen aus. Uns entgegen kamen zwei alte Frauen

„zimmer; das waren die Skitbewohnerinnen. Jch wurde vor-
geſtellt und bewirtet. Die Geſpräche, die geführt wurden, gal-
ten dem Thema der Sündhaftigkeit der Welt da draußen: man
ſoll die Sünde fliehen. Die beiden „Nonnen“ fingen ſchließ
lich an, die Sündhaftigkeit durch ihre Erinnerungen aus ihrer
Jugend zu illuſtrieren, und erzählten ihre Erfahrungen als
frühere Dienſtmädchen mit jungen Herren und Offizieren. Es
kam mir faſt ſo vor, als ob dieſe Erinnerungen der beiden
alten Damen für ſie mehr ſüß als bitter waren

ber genug davon.
Unſer Fluchtplan iſt gemacht. Unſer Anführer iſt Lopatin.

Plan iſt großartig und gefährlich; aber wir werden ihn
durchführen. Wir gedenken dem Fluſſe Sewernaja Dwing ent
lang nach Solwitſchegodsk und von dort nach der Stadt

a und zum Wolgafluſſe zu gelangen. Es wird eine große
Reiſe ſein; alles durch die Wälder und durch wenig bewohnte
Segenden. Wir müſſen die ganze Zeit, monatelang, als Jäger
nd Fiſcher leben. Jetzt haben wir nur zwei Flinten, wir

müſſen noch vier haben und noch ebenſoviele Revolver. Es
flicehen Lopatin, Orloff, Goldenberg, Naſarow und ich. Um
dieſen Plan auszuführen, müſſen wir eure Hilfe haben; wir
haben zu wenig Geld. Orloff wird darüber das Nähere
ſchreiben.

Wir denken in eiwa einem Monat aufzubrechen. Wir müſ-
ſen die Reiſe ſo lange verſchieben, da Orloff einen Beſuch er
warlet: es kommt aus Petersburg ſeine Braut hierher und
bleibt eine Zeitlang bei uns

Euer Nikolaj.NB. Dieſer Brief blieb einige Tage liegen, und während
dieſer Zeit iſt manches paſſiert, was nachgetragen werden
muß. Aus unſerm oben geſchilderten Fluchtplan wird nichts.
Unſer Räuberhauptmann, unſer Rinaldo Rinaldini, Lopatin,
iſt nicht mehr unter uns. Und das ereignete ſich in folgender
Weiſe: Vor einigen Tagen erhielt er die Nachricht, daß er
von Cholmogori nach Pinega gebracht werde. Es geſchah
dies auf Anordnung des Gouverneurs. Da beſchloſſen wir,
nicht lange zu warten und ihn ſofort fliehen zu laſſen. Wir
rüſtelken ihn aus, und er ging fort. Ein Fuhrwerk erwartete
ihn eine halbe Stunde weit vor Cholmogori, und ſoweit war
alles in Ordnung.

Einen Tag vorher kam Orloffs Braut zu uns. Sie heißt
Zina Woskrefenskaja und iſt ein famoſes Mädchen. Jch kenne
ſie noch etwas aus Petersburg, wo ich ſie einigemal auf der
öffentlichen Bibliothek traf. Jhr kennt ſie gewiß auch. Mit
ihr iſt nach dem Weggang Lopatins wieder Leben in unſre
Bude gekommen.

Geſtern, d. h. am dritten Abend nach Lopatins Abreiſe,
ſaßen wir ziemlich ſpät alle vor unſerm Hauſe und plauder-
ten, als wir durch die kläglichen Töne einer Schelle und
Rädergeraſſel in unſerm Geplauder unterbrochen wurden.

Ein Bauernfuhrwerk kam vorbei; in demſelben ſaß ein be-
waffneter Bauer und unſer Rinaldo Rinaldini, Lopatin.
Er war auf dem Wege verhaſtet worden und wurde nun zu
rücktransportiert. Vor einigen Tagen brannte nämlich ein ge
wiſſer Pawlowski aus Pinega durch. Man ſuchte dieſen und
erwiſchte den Lopatin. Wie groß war das Erſtaunen unſrer
löblichen Polizei, als Lopatin, deſſen dreitägige Abweſenheit
ſie gar nicht bemerkt hatte, ihr plötzlich als Geſangener abge-
liefert wurde. Auch Lopatin war gar nicht zu erkennen; ſeine
Verhaſtung wirkte auf ihn niederſchlagend, er wollte mit uns
nicht recht ſchwatzen, meldete ſich krank, und heute nachmittag
wurde er weiter nach Pinega transportiert.

Wann und wie wir mm fliehen werden, das wiſſen wir
jetzt ſelber noch nicht

Euer Nikolaj.
a

Der alte und der neue Simplon.
1706: Eine Mautierkarawane kriecht auf ſchmalem Saum-

pfad zur Paßhöhe des Simplon. Zur Linken das ſcharf um
rſſene Gletſcherhaupt des Monte Leone, zur Rechten das
Fletſchhorn. Dazwiſchen, 2000 Meter hoch, die Einſattelung,
der Simplon. Voran die Söldner des großen Handelshauſes
Stockalper, Walliſer Recken, ſcharf bewehrt, den endloſen Zug
der ſchwer beladenen Maultiere zu gegen das Raub-
geſindel, das die Wege im Gebirge unſicher machte gar die
wichtigſte Handelsſtraße von Frankreich und der Weſtſchweiz
na dailand. Hier war Beuſe zu holen, wenn die ſtreitbaren
Männer nicht ſcharfe Wacht hielten. Von Tagreiſe zu Tagreiſe
aber grüßte die Karawane ein ſteinerner Turmbau, überkrönt
von einer ſpitzaus laufenden wpel, den
Stockalperſchen Türmen, die heute noch dem Brieger Schoß
der alten Kaufherren ſein eigenartiges Ausſehen geben. DieStock per waren gar mächtige Herren. Drei Jahehimderte
hindurch beherr'chten ſie den ganzen Handel auf dieſem Ver-
kehrsweg. Schon die Stammherren des Hauſes konnten ſich
rühmen, auf Pren Ritten von Lyon nach Mailand allabendlich
ein eigen Dach gefunden zu haben, unter dem ſie ſich zur
Ruhe ſtrecken konnten.

1806: Ein anderes Bild. Napoleon ließ die Simpſonſtraße
bauen und Waffenlärm und Kriegstamtam ziehen durch das
Wallis und auf breiter Straße hinauf zum Sattel und hin
über ins oberitalieniſche Gefilde. Damit war auch das Han-
delsmonopol derer von Stockalper gebrochen. Der Kriegslärm
verflog, es kamen wieder ruhigere Tage über Europa. Gar
mächtig b.ühte wieder der Handel aber nicht mehr allein
die Karawanen des Hauſes Stockalper zogen die ſchöne breite
Straße der Weg über den Simplon war nun frei. Von
fünf und ſechs Pferden gezogen, ächzten und knarrten die

S z



e

Wagen über die re Kunſtſtraße, und manch ein belade-
nes menſchliches Laſttier zog auch dieſen Weg.

Ein halbes Jahrhundert ſpäter war es auch mit der Be-
deutung der Simplonſtraße als Handelsweg vorbei. Jmmer
dichter umſpannten die eiſernen Sch.enenwege Europa, undimmer fühlbarer wurde der animalen Kraft die Konkurrenz
des Dampfroſſes, das in fliegender Eile um den Berg flog, in
weitem Bogen zwar, aber immer noch ſchneller und billiger,
als die lun S Pferde, die keuchend und ſchnaubend
ein halbes m ert lang alle Laſten über den Berg ge-
zogen hatten. a war es der ſetzte Sproß des alten Ge-
Aen der heute noch lebende Freiherr Emil v. Stockalper,
er afs erſter von allen ihm ging es ja auch am nächſten

erkannte, daß die Zukunft auf der Straße durch den Berg
liegt und nicht auf der Straße über den Berg. Der Verwirk-
ichung dieſes Traumes widmete Emil v. Stockalper ſeine
Lebensarbeit. Ein unermüdlicher Agitator der großen Sache,
nahm er beim Gotthardbahnbau Dienſte, und gerade bei der
Erhebung des großen, 14 Kilometer langen Gotthardtunne's
war er in leitender Stellung. Wieder in Wallis, nahm er von
neuem die Propaganda für den Weg durch den Simplon,
beſſer durch den Monte Leone, auf denn Simplon heißt nur
der Paß und nun kann der hochbetagte Mann voll innerer
Genugtuung auf das ſtolze Werk ſehen, das ſeiner Jnitiative
und ſeiner Tatkraft ſein Werden dankt.

1906: Wie ein Märchen aus uralten Zeiten klingt die Rede
von den Maultierkarawanen, und dem Waffenlärm aus napo-
leoniſcher Zeit iſt der gefolgt, der in dieſen Tagen
von Breg bis Domo d'Oſſala, den beiden r des
Tunnels, klang, von Mailand bis Lauſanne und Genf, von
Italien bis in die Schweiz und darüber hinaus über das
ganze vom politiſchen Kriegslärm erfüllte Europa. Ein Kultur
werk iſt vollendet und die ganze Welt nimmt daran Anteil,
wie ſie Anteil genommen hat an den vielen Epiſoden des
g 1 Krieges des Menſchen gegen die ewigen Gewal-
en, die der W dverg den Angreifern entgegengeſendet. Aus

den zwei Tagereiſen, die geſtern noch nötig waren, um von
Brieg nach Domo d'Oſſola zu kommen, ſind heute 20 Minuten
geworden, in welcher Spanne der Zug durch das Dunkel der
warmfeuchten Röhre chacſ, begleitet von dem Ziſchen und
Brauſen zerſtäubten Kaltwaſſers, das auf den Train nieder
rieſelt oder von den Seitenwänden des Tunnels gegen ihn
geſchleudert wird, um den Gefangenen in den Coupés die Luft
erträglicher zu machen, um die Temperatur der Heißluft da
drinnen im Bauche des Berges doch einigermaßen herabzu-
drücken. Dieſes Ziſchen und Brauſſen, dieſes ewige h en
von eiſigem Waſſer tief drinnen in der Röhre redet dem, der
nicht gedankenlos das Kulturwerk als ein Gegebenes hin-
nimmt, eine gar deutliche Sprache. Es erzäht jedem, der
durch das Dunkel des Monte Leone dem ſonnigen Süden ent-
gegendampft, von den Qualen und Gefahren, die denen be-
ſchieden waren, die dieſen Weg geſchlagen.

Ein Jahr etwa iſt es her, da ſaß ich in der „gulen Stube“
des Simplontunnels, in der dames noch recht primitiven
Stationskanzlei des Simplontunnels, zehn Kilometer drinnen
im Berge, und ließ mir von meinem Führer, dem Bauleiter
der Nordſeite, Herrn Oberingenieur v. Kager, einiges über
das grandioſe erk und vieles über die Martern erzählen, die
ſt Menſchen beſchieden waren, die dieſes Werk vollbracht

aben.

Zu den ſchlimmſten Martern zählte die Hitze. Dieſe war
wegen der hohen Ueberla des Tunnels zu erwarten.
Je tiefer man in die Erde dringt, deſto mehr, ſagt uns die
alte Erfahrung, nimmt die Erdwärme in der Ebene um
einen Grad an je ungefähr dreißig Meter. R Gebirge gibt
es größere Kühlungsflächen, da konnte die Rechnung ſtimmen,
daß die Erdwärme erſt nach je ſechzig Metern um einen Grad
zunimmt. Die mittleren Stücke des Tunnels und zwar
eine neun Kilometer lange Strecke hatte 1800 bis 2133
Meter Gebirgsüberlagerung, es ten i wenn die rechne-

Annahme ſtimmte, a den Arbeitsplätzen 35 bis 40 Gr.
ärme erwartet werden. olche Temperaturen hätten aber die

an ſamgsfagigkeit des einzelnen Arbeiters gewaltig herabdrücken
müſſen. Ehe alſo an den Bau gegangen wurde, mußte für
die Herabdrückung dieſer Temperaturen ein Mittel gefunden
werden. Es galt, die Temperatur auf 25 Grad herabzubrin-
gen. Erreichte die Temperatur jemals 42 Grad die höch
rechneriſche Annahme dann mußten ſtündlich zwei Millionen
Kalorien oder Wärmeeinheiten e werden. Afs Mittel
dazu dachte fo Ingenieur Hirzel-Giſy aus Winterthur, derdieſen Teil der Aufgabe zu bewältigen hatte, kaltes Waſſer.
Dieſes kam ja vom Rhoönegletſcher her in genügender Menge.
Das plaren von Wärme wird erzielt, wenn kaltes Waſſer
durch die Einwirkung der Außentemperatur an Wärme zunimmt, ein Vorgang, den wir tä ch an dem Glaſe Waſtr
beobachten, das wir eine Weile ſieben laſſen. Bringt man die

Temperatur eines Liter Waſſers d e Einwirkung der
Außentemperatur um einen Grad hinauf, ſo hat man der Luft

der
dieſe Rechnung bald über den Haufen.

merer

Quelle von 70 Sekundenlitern Ergiebigkeit angefahren.

temperatur in der Sekunde eine Kalorie oder Wärmeeinheit
entzogen. Verſpritzt man in der Sekunde zehn Liter
werden dieſe um zehn Grad wärmer, ſo haben ſie der
10)10, das ſind 100 Wärmeeinheiten, en zogen. Jn der
nute alſo 60mal r oder 6000, in der Stunde 360 000
Kalorien. Hier aber ſollten zwei Millionen Kalorſen ſtündli

Luft weggenommen werden. Die Wirklichkeit warf ſel
1898 wurde mit demBau begonnen und u im Frühjahr 1902 wurden, wie

Nationalrat Ed. Sulzer-Ziegler, einer der Geſellſchafter der
Bauunternehmung, in einem Vortrage erzählte, 55 Grad ver-
meſſen. Die beſondere Vorſicht der Unternehmung Brand,
Brandtau u. Ko. erwies ſich nun als Rettung. Anſtatt ſt
40 Sekundenliter Kacwaſſerzufuhr hatte die Unternehmung für
80 Sekundenliter vorgeſorgt. Mit Hüfe von 10 bis 15 Atmo
ſphären Druck konnten dieſe ungeheuren Waſſermaſſen mehr
als eine Viertelmillion Liter in der Stunde in den Tunnel

und dort durch die Streudrüſen zerſtäubt werden.
Aber noch war nicht die höchſte Gebirgsüberiagerung erreicht,
noch war ein Steigen der Temperatur bis auf 65 Grad vor
ausſichtlich, als plötzlich die Tempergkur zu ſinken begann.

er ene freilich meldete ſich ain womöglich noch ſchlim
eind. Es traten heiße Quellen auf. Die Jngenieure

ſtanden vor Rätſeln. Während auf der Südſeite bei glei
Ueberlagerung weit geringere Temperaturen und kalte Quellen

mit einer einzigen Ausnahme beobachtet wurden, wurde
auf der Nordſeite im 1903 eine 48 Grad

eb
z Sekundenliter ſind 6 Millionen Liter im s

e noch der Menfchengeiſt dieſen böſen Hilfstruppen desBerges entgegentreten war der Steht eſtüſt und
ein dampfender Bach bahnte ſich ſeinen Weg aus der ewigen
Hölle zum Tag. Vernichtung war ſeine Spur. Länger als
ein Vierteljahr mußte der Menſch der Beſiegung dieſes
ſchlimmſten Feindes widmen. Eine ganze Anzahl von
fugalpumpen mit Turbinen und dazu die nötigen
Saug- und Förderleitungen mußten in dem engen von Heiß-
geſſer überfküteten Stollen eingebaut werden, um das weitere
Erſäufen des Stollens zu hemmen und dann, um den Vor
triebſtollen durch den Einbau eiſerner Dammmüren gegen neue
h br he gänzlich e Am 20. März 1904wurde wieder mit dem Vortrieb begonnen, aber nach wenig
Wochen, am 18. Mai ſchon, mußte der Plan gänzlich auf
gegeben werden, von der Nordfeite weiter vorzudringen.

Alle Hoffnung war auf die Südſeite geſtellt, wo nach Ueber
windung anderer bedeutender Schwierigkeiten man ſtieß auf
den gewaltigſten Gebirgsdruck, der bisher je beobachtet w

die Arbeit nun flott vorwärts ging it fieberhafter et
wurde gegen den Berg gewütet. Da brach am 6. Sept. 1auch ad e Südſeite eine mächtige Heißquelle aus dem Fels-
100 Sekundenliter eines 46 Grad warmen Waſſers. Die noch
zu erbohrende Diſt zwiſchen Nord und Süd bet da
mals nur noch 250 Meter ein Achtzigſtel der ganzen Strecke

und nun dieſe Beſcherung. Verzweifelt faſt gug d
beugſame Menſch auch an die Beſiegung dieſer Schwierigkeit.
Jm Süden hat der Tunnel 7 Proz. Feſvue gegen 2 Proz.
W der Nordſeite. Dieſer Umſtand kam den Jngenieuren zu
g. e. Binnen zwei Monaten gang es, die Quelle in ein

ett zu leiten und von neuem die eiſernen Arbeiter, die Boh
rer, vorzuſchicken, die ſich unter einem vom Waſſer erzeugten
Druck von zehn bis zwölftauſend Kilogramm vier- bis
in der Minute n das Urgeſtein preſſen und Wunde um
Wunde in den Leib des Berges ſchlagen, bis ſie für den All
erſtörer Dynamit Raum s en haben. Anfang 1905 durchſog die Kunde die Welt: Simplon durch!

Ein zwanzig Kilometer langer Weg durch den Berg, der
längſte Tunnel der Welt war damit erſchloſſen. Zwanzig Kilo
meter, erſchloſſen unter tauſend Gefahren von Tauſenden uner
n enſchen, die geführt waren von techniſchen Feld
errengenies. Das muß man den Erbauern des Simplon

laſſen, ſie haben bewunderungswürdige Arbeit geleiſtet, um den
kühnen Plan, einen ſo mächtigen Gebirgsſtock an der Sohle zu
durchfahren, zur Wahrheit zu machen. Alle Gebirgstunnels
der Erde haben teure, ſehr teure Zufahrtsſtrecken. Erſt hoch
ins Gebirge hinauf muß der u keuchen, über verſicherte
Lehnen und Viadukte, durch unzählige kleine Tunnels, durch
Kehrtunnels, wie die Gotthardbahn, um dann erſt den eigent
lichen Weg aurch den Berg zu ſuchen. Anders hier. m
Meter über dem Spiegel der Rhöne, deren Wuher der Nor
ſeite alle Kraft geliefert haben, iſt in Brie er Tunnelein
ang, das heißt die Zufahrtsſtrecke iſt 1 eben, ſo daß wederPre Erhaltung noch der Betrieb auf ihr ſie unrentabe macht

Das war der Gedanke, der die praktiſchen Schweizer geleitehat, als ſie die Beſiegung der beiden Hanptſchiergteiue

viel Tunnelbaues, die Länge der Röhre und die rieſig
Ueberlagerung, mit in den Kauf nahmen. Sie ſind c
geblieben und mögen nun des Jubels freuen, der
in allen Zungen umbrauſt, und mit ihnen mögen

getrieben
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Tauſende Namenloſer re die in harter Fron dieſen bis-
her ſchwerſten Kampf der Technik gegen Naturgewalten aus
gefochten haben.

(Max Winter in der Wiener Arbeiter-Ztg.)

Ans Knnſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Eine neue Theorie der Sintflut gab in der Geſellſchaft

für Erdkunde in Berlin der Aſtronom Dr. Riem. Er knüpfte
de an die Tatſache an, daß dem Blick des Aſtronomen die
Lenus mit einer und inglichen, Atmoſpyare verſehen erſcheint. Jn dem jetzigen Zuſtande der Venus
ſieht Dr. Riem nun das Urbjld der Erde in längſtvergangener
Zeit. Jm Tertiär ſoll die Erde von einer Atmoſphäre um
geben geweſen ſein, die einen ſtarken Waſſergehalt hatte. Ueber
all herrſchte ein mildes gleichmäßiges Klima. Wie ein großes
Treibhaus erſcheint die Erde in W 7 Zeit. Noch

atte die Sonne nicht die Gewait, durch dieſe Waſſeratmoſphäre
indurchzudringen. Die Wärme der Erde war keine durch die

nne vermittelte, ſondern ſtrahlte von der Erde ſelbſt aus.
S haben ergeben, daß der Menſch ſich an einen
Druck von 3 bis 4 Atmoſphären zu e vermag. Dieſem
Drucke würden 30 bis 40 Meter Waſſer entſprechen, die für
damals angenommen werden können. Nun trat durch den
Wärmeverluſt eine Unterkühlung der Waſſeratmoſphäre ein, bis

ötzlich die gang Waſſermenge ſich kondenſierte, der große
atzregen, die Sintflut kam. Wenn täglich ein be eter

Waſſer vom heruntergekommen iſt, ſo müſſen die reina aniſchen Wirkungen ganz w. geweſen ſein. Dr.
Riem ſucht nun nachzuweiſen, daß die Sintfluterzählungen
nicht von einer beliebigen Flut reden, ſondern eben jene große
Regenflut im Auge haben, die an der Grenze zwiſchen Tertiär

r gartär geren iſt. ar ihn u vrologiſcher en Wechſel zwiſchen der He erErdwärme und der t he der Sonnenwärme. Und da iſt
es charakteriſtiſch, daß die Sintfluterzählungen von dem Regen-
vogen berichten. Dieſer konnte eben erſt nach der Flut, zur
Zeit der Herrſchaft der Sonnenwärme, auftreten. ie konnte
aber die Ueberlieferung e lange Zeiträume überdauern? Ein-
mal iſt darauf e en, daß die geologiſchen Zeiträume
wohl zu e Zahlen angeben, nach Dr. Riem kommt manmit 12 000 Jahren aus. So lange mußten ſich die Flutüber
lieferungen erhalten haben. Das iß leicht S enn es
kommt noch in Beträcht, daß die Leute in früherer ein
unvergleichlich ſtärkeres Gedächtnis tten, als heutzutage.
Wir wiſſen zum Beiſpiel, daß viele Griechen die Jlias und
die Odyſſee auswendig herſagen konnten. Die Ausführungen
riefen eine lebhafte Debatte hervor. Hofrat Dr. Penk, der
Nachfolger des Frhrn. v. Richthofen, trat aus geologiſchenne re Theorie einer allgemeinen Uebe n
entgegen. Denn es fänden ſich einmal im Tertiär nicht die
großen Ablagerungen, die jenes Ereignis hinterlaſſen haben
müßte, dann aber fänden auch (zum Beiſpiel im Tertiär
Nordamerikas) noch rte Zerſetzungsproduk
dem Einfluſſe der F
werden müſſen.

Dämmerungs- Erſcheinungen infolge des Veſuvaus-
bruches. Die a da für die n des vom

t te vor, die unterut notwendigerweiſe hätten weggeſpült

Beſuv ausgeſtoßenen Rauches und Staubes ungünſtige Wetter-
lage in dem Eruptionsgebiete haben es bisher noch nicht in

ßerem Maße zu den v in derItmoſphäre kommen laſſen, wie ſich ſolche nach den teilweiſe
ewaltigen Ausbrüchen der Sunda-Vulkane 1883, der An

tillen-Vulkane 1902 und 1903, der Jsland-Vulkane 1904, des
Beſuv 1903 und 1904 und des Stromboli 1905 einzuſtellen
pflegten. Die bei den Kieler StaubUnterſuchungen, über die
wir ſchon berichteten, beobachteten Staubteilchen waren zum
ehe Teile kleiner als o Millimeter. Da nun die

werſten nur zur Erde gefallen ſind, die feineren noch in derLuft ſchweben, und in ihnen die glasartigen Teilchen in un

per Maſſe vorhanden waren, ſo iſt es klar, daß dieſer
taub eigentümliche Lichterſcheinungen g7 Folge haben muß,

weil er die Lichtſtrahlen von ihrer Bahn ablenkt und das
Sonnenlicht in die einzelnen Farbenbeſtandteile Das
iſt natürlich am ſtärkſten der Fall, wenn die Sonnenſtrahlen
den längſten Weg durch die mit t an wie geſchwängerte
Atmoſphäre zurückzulegen haben, d. h. vor Auf und na ch
Untergang der Sonne. en erwähnten Ausbrüchen zeiten ſich denn auch die Dämme ne radegn

arer Pracht. Nun teilt Herr Stentzel in Hambne im
eltall, der von der Treptow-Sternwarte herausgegebZeitſchrift, mnit daß ſowohl er in Hamburg e die erren

en n l en regeur beobachte en. ie ſpäter in Nordauſ di noch ſtärker auftreten werden, ad
iſt fraglich, weil die J

erwähnte ungünſtige Wetterlage der Staubverbreitung vom
Vefuv aus hinderlich war, obwohl die Eruptionsſäule des Veſuv
von dem italieniſchen Jngenieur de Luiſe am 14. April, nach-
dem alſo die upttätigkeit (8. und 9.) bereits überſchritten
war, zu 3064 Meter über dem Krater (4300 Meter über dem
Meeresſpiegel) beſtimmt wurde. Der Staub gelangt alſo in
ſehr Schichten der Atmoſphäre und kann von dort durch

ndie e weit verbreitet werden.
Nach den grodätiſchen Beſtimmungen liegt übrigens der

höchſte Punkt des Veſupkegels jetzt 1235 Meter über dem Meere,
während er 1893 noch 1316 Meter hoch war. Er hat alſo um
81 Meter jn der Höhe abgenommen.

Der höchſte Drachenaufſtieg. Zum Zwecke der Erfor-
ſchung der Zuſtände unſerer Atmoſphäre benutzt man in neuerer
Zeit mit großem Vorteil unbemannte Drachen, die mit den
erforderlichen meteorologiſchen Meßinſtrumenten e
ſind. Dieſe Drachen ſind natürlich anders gebaut, als die ge
wöhnlichen Papierdrachen, die unſerer Jugend als Beluſti
e dienen. ie ſind zweckentſprechend für größere

ragfähigkeit konſtruiert, damit ſie die komplizierten und immer
hin nicht ganz leichten ſelbſttätig regiſtrierenden Me arai
und die lange Drahtſchnur zum Auslaſſen und Einholen zutragen imſtande ſind. Soweit bekannt, betrug nun die größte

bisher mit Drachen erreichie Höhe 6100 Meter, welche Teiſ-
ſerenc de Bort bei einem Aufſtiege an Bord des däniſchen
Kanonenbootes Falſter gewonnen hat, Am königlichen äronau-
tiſchen Obſervatorium Dindenberg gelang nun nach der Mit
teilung des Direktors Profeſſor Aßmann in den Jlluſtrierten
äronautiſchen Mitteilungen am 25. Nov. 1905 ein Drachen-
aufſtieg bis zu 6430 Meter mit ſechs Drarchen von gang
27 Quadratmeter Fläche und 14 500 Meter Draht; der Luft
druck betrug in dieſer Höhe 330 Millimeter, die Temperatur
25 Grad Kälte, während unten 4,9 Grad Wärme abgeleſenwurden. Der Weſtwind wehte in den unteren und mittleren
Schichten mit 8 bis 10 Meter in der Sekunde, in der größten
g e mit 25 Meter pro Sekunde Geſchwindigkeit. Die für die

rachen jetzt benutzten Drähte ſind erheblich dünner und
leichter als früher. Die Draht ſſer betragen nur 0,6
bis 0,8 Millimeter Durchmeſſer; dieſer Umſtand iſt den 7ortſchritten in der Drahtfabrikation, namentlich in den Fa
riken von Felten u. Guillaume, zu verdanken.

h

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 23. 139. Aufgabe: Das Kapital, Karl

Marr.
Richtige Löſungen ſandten ein: G. Gerig jun., K. Puppe,

K. Kleemann, K. Kaßler, J. Schneider, E. Kerſten, Fr. Zimmer
mann, Maritimus, H. e Stannarius, J. Gathmann,

Buſchendorf, K. Hillner, M. Wange, O. Schnelle, G. Schölz,
Riedel in Halle; R. Ballſtädt in Coßdorf; Fr. Plätzſch in

Delitzſch K. Klapper, H. Beck in Eisleben; A. Gärtig in Kretz
ſchau; W. Köhler in Kröſſuln; Th. gaßger in Meuſchau; Frau
Grunert, P. Foth in Naumburg; K. Montag in Taldorf; E.
Kraneis in v R. Otto in Wildſchütz; K. Neupert, M.
Penndorf und ötz in Zeitz; E. Hempel und H. Schnelle in
Zwintſchöna.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Maritimus. Das Geſetz iſt im Reichsanzeiger bereits veröffentlicht worden. Ueber die Handhabung h arettenſteuer

ſtehen die vom Bundesrat zu erlaſſenden Aus Kerngebeſtim,

mungen noch in Ausſicht. Ja, er daß es noch Arbeiter
mit ſo geringer und verächtlicher Waſchlappigkeit
z daß ſie in Lokalen verkehren, deren Wirt ihren Arbeits
rüdern das Lokal verweigert hat.
R. B. in C. Eingegangen iſt bei der Redaktion nichts

ſonſt würde die Veröffentlichung erfolgt ſein.

Neue Aufgabe.
140. Jn folgenden Wörtern iſt der Anfangsbuchſtabe durch

einen andern H. erſetzen: Nacht, Naſe, Baſe, Leon, Habe,
Sonne, Lupe, ſter, Falb, Jedem, Nebel, Kork. Jn rich
tiger Folge ergeben dann die Anfangsbuchſtaben einen den
Arbeitern wohlbekannten Namen.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennnng zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

T

Nenantwartlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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